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Swei unheilvolle Jahre liegen hinter uns. Noch immer 
jagt die ſchreckliche Kriegsfurie erbarmungslos mordend und 

ſengend durch die Lande. Millionen blühender Menſchen⸗ 

leben ſind vernichtet, viele Hoffnungen und unermeßliche 

Kulturgüter zerſjtört worden. 

Soll dieſes Länder und Volkskraft verwüſtende Ringen, 

das ſthwerſte Unglück, das je die Külturmenſchheit heimgelucht 
hat. noch immer kein Ende nehmen? 

Nur das Bewußtſein, einen BVerteidigungskrieg zu 

führen, der Deutſchland von den gegneriſchen Mächten aufge⸗ 

zwungen wurde, löfte bei unſeren Brüdern im Waffenrock die 

heldaͤnmütige Hingabe und zähe Tapferkeit aus, mit denen ſie 

dem Anſturm der feindlichen Maſſenheer⸗ ſtandhalten. Nur 

jür die Sicherheit des Landes, für deſſen poiitiſche Selbſrändig⸗ 

keil und wiriſchaftliche Lebensmöglichkeit kämpft und leidet 

das deutſche Volk, nicht aber zur Verwirflichen g irgendwelcher 

Cröberungspläne. 

Als am 4. Auguſt 1914 die Vertretunt der deutſchen 

Sozialdemokratie im Reichstage ſich ihren Grundfätzen getreu 

für die Verteidigung des Landes erkläcle urs die dazu er⸗ 

forderlichen Mittel bewilligte, bekundete ſie zugleich: 

„Wir fordern, daß dem Krieg, ſob id das Ziel der 

Sicherung erreicht iſt und die Gegner zum Frieden ge⸗ 

neigt ſind, ein Ende gemacht wird durch einen Frieden, 

der die Freundſchaft mit den Nachbarvölkern ermöglicht.“ 

Die ſoztaldemokratiſche Fraktion des Reichstages hat 

dieſe Forderung immer wieder erhoben. Der Reichskanjler 

hal mehrmals erklärt, daß er zu Friedensverhandlungen bereit 

jei. Leider haben die gegneriſchen Regierungen eine Erklä⸗ 

rung. das auch ſie zu Verhandlungen bereit ſind, bisher nicht 

ſie, wie die blutigen Offenſiven an allen Fron⸗ 

is mmer noch hoffen, Deutſchland und ſeine Ver⸗ 

bündeten nilitöriſch niederringen zu können. Sie ſtützen ſich 

dabei aul ihren unerſchütterlichen Glauben an die größere 

3D Hilf ten der Ententeländer. 

Der Friedenswille, der bei den Völkern der geaneriſchen 

Länder ebenſo ſtark iſt, wie in Deutſchland, wird zweifellos 

geſchwächt und zurückgedrängt, wenn gleich den chauviniſtiſchen 

Eroberungspolitikern in den Ententeländern auch in Deuiſch⸗ 

Land einflußreicheKreiſe Kriegsziele aufſtellen und Eroberungs⸗ 

pläne propagieren, die die Völker jener Länder zun zäheſten 

Widerſtand aufſtacheln miüſſen. 

Es erſcheint deshalb an der Zeit, daß das deutiche Volt 

frei und unbeſchränkt zu dieſen Eroberungsplänen Stellung 

nimmt, deren Vermirklichung den Keim zu neuen Kriegen 

kegen würde und die nur zu ſehr geeignet ſind, den Krieg zu 

verlängern. 

Die Partei ſeit langer Zeit 

gejorderte Aufhebung des Belagerungszuſtandes iſt nicht er⸗ 

folgt, auch die Freigabe der Erörterung der Kriegsziele iſt 
bisher nicht zugeſtanden worden. Trotzdem ſind die Annexions⸗ 

winſche gewiſfer Kreiſe immer wieder an die Veffentlichteit 

gekommen und zur Stimmungsmache im feindlichen Ausland 

denutzt vorden. 
Nachdem nunmehr am 1. Auguſt d. J. in zahlreichen deut⸗ 

ſchen Städten Verſammlungen des „Nationalen Aetsſchuſſes 

zur Herbeiführung eines ehrenvollen Friedens“ ſtattgefunden 

haben, in denen von den meiſten Rednern Kriegsziele, viel⸗ 
jach in annexioniſtiſchem Sinne erörtert worden ſind. iſt e⸗ 
eine unabweisbare Pflicht der Regierung, die Erörterung der 

Kriegsziele allgemein frei zu geben. Wir haben daher in einer 
Eingabe an den Reichskan⸗ler die Freigabe der Kriegsziel⸗ 
erörterungen erneut dringend gefordert. 

Die Parteiorganiſaticnen im Reiche fordern wir auf, 

demnächft öffentliche Verſammlungen zu eranſtalten, in denen 

DIu den . zielen Stellung genommen wer⸗ 

den Auch erſu r. Porbereilungen für die Unter⸗ 

einer Petition zu weeſſen, in der ein Friede ve 
die Freundſchaft mit den Nachbarvölkern ermögli 

em Land die territoriale Uawerſehrtheit, politiſche 

eit und wirtichaftliche Entwicklungsfreiheit ge⸗ 
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2. Zahrgang 
  

Seerecht 
Mephiſtopheles Do? freie Meer befreit den Geiſt. 

Wer weitß da, was Beſinnen heißt! 

Da fördert nur ein raſcher Griff, 

Man füngt den Fiſch, man fängt ein Schiff, 

Und iſt man erſt der Herr zu drei, 

Dann hakelt man das vierte bei: 

Da geht es dann dem fünften ſchlecht: 

Man hat Gewalt, ſo hat man Recht. 

Mun fragt ums Was? und nicht ums Wie? 

Ich müßte keine Schiffahrt kennen: 

Krieg, Handel, und Piraterie, 

Dreieinig ſind ſie, nicht zu trennen. 

Die Freiheit der Meere — das Wort iſt zweideutig. Man 
kann dorunter nicht nur die Herrenloſigkeit der Hochſee, ſon⸗ 
dern auch ihre Ordnungs⸗ und Rechtloſigkeit verſtehen, zwei 
Dinge, die auch häufig verwechſelt werden. Und in älteren 
Zeiten galt das Meer auch als „Res nullis“, als herrenloſes 
Gut, nicht etwa wie nach heutiger Auffaſſung als „Kes 

   
communis omanium“, als allen gemeinſames Gut. Auf dem 

Meer⸗ gaͤlt eine Rechtsordnung überhaupt nicht. Der See⸗ 
raub war eine rechtliche Erwerbsart und eine horhvornehme, 

gar romantiſche dazu! 

„Man hai Gewalt, ſo hat mon Recht.“ Das iſt bie kurze 
Formel, auf die heute der Zuſtand auf der Hochſee allmöhlich 

zurückgeführt wird. Und da wir meiſt echte Landratten ſind. 
verhalten wir uns beinahe gleichgßültig zu dem Niederbruch 
eines mehr als zweitauſendjährigen Rechtsbaues. Wir ver⸗ 

geſſen ganz. welch ungeheure Bedeutung das Meer in naher 

Zukunft für alle Völker gewinnen muß. Nicht nur als uner⸗ 
läßliche Hußnhrſuhe für den wachſenden Austauſchbedarf 

aller Völker, ſondern auch als Ernährungsqueile. Das Meer 

bedeckt fünf Siebentel der Erdoberfläche und beherbergt weit 

mehr tieriſche Nährſtoffe als das geſamte Feſtland. Die 
koinmenden Geſchlechter werden ihren Nährungsſpielraum auf 

das Doppelte erweitern können, wenn ſie die Hochſee nicht bloß 
befohre befahren, ſondern auch bewirlſchaften lernen. 

Das Meer iſt, wie in der Vorzeit die Humusfläche, ſchon 

heute e ne der wichtigſten Quellen bes Reichtums der Völker 

  

geworden. Den Huntusboden aber bindet 

ordnung. Wir wünſchen ſie anders. Aber 

  

r Acker⸗ 

krume des Feſtlandes ohne alle Rechtsordnang. Ein ſolcher, 

an ſich ſmmoſer Zuſtand herrſcht heute noch beinahe auf dem 

uns eine ertragsreiche und ſichere Bewiriſchafteng de 

Meere. Das Recht der Hochſeeſchiffahrt und das der Hochſee⸗ 

fiſcherei iſt noch ganz kümmerlich. Dieſe Kümmerlichkeit b. 

wirkt heute nicht bioß eine fkandalöſe Verwüſtung des Fiſ⸗ 

reichtums mancher Meere, ſondern auch eine politiſche Unſiche 

heit der Schiffahrtsrechte, die als dauernde Kriegsurſache ge⸗ 

wertet werden muß: Die Dardanellenfrage für Rußland. die 

Nordſeefrage för England und Deutſchland, die Otrantofrage 

jür Italien und Oeſterreich⸗Ungarn uſm. 

Wie aber ſoll die Aufgabe bewältigt werden, die Hochſee 

unter eine beſtimmie Rechisordnung zu ſtellen? Wie ichwer 

das iſt, verrät ſchon die Bewältigung des Seeraubes! Grund⸗ 

ſätzlich iſt das Meer keiner beſonderen Staatsgewalt unter⸗ 

  

worfen, jedes Schiff ſteht — gleichſam als treibendes Stück 

Heimaisboden — ausſchließlich unter der Gewalt ſeines 

Heimatſtaates. Wer ſoll alſo urteilen oder richten, wer vor⸗ 

beugende Rechtspflege üben gegen ein Schiff, das auf Seeraub 

cus iſt und ohne Flagge fährt? Eine gemeinſame Staaten⸗ 

gewalt iſt nicht organiſiert. Und ſo hat man denn jedes Kriegs⸗ 

ſchiff eines jeden Staates berechtigt erklärt, das Raubſchiff 

anzuhalten and zu beſchlugnahmen. Alle Kriegsſchiffe aller 

nander zugleich die Polizeihohelt 

über das Meer a⸗ aus. Seeſtroßenrecht und die Seeſanitäts⸗ 

polizei beruhen gleichkals nicht auf einer gemeinſamen 

Sahung. ſondern auf Vereinbarungen vnon Staat zu Staat, 

die in Rechtskraft erwachſen durch die Kun üdmachung als Geletz 
im einzelnen Stacte. Nichts verbürgt. daß alle Staaien bei⸗ 

treien, und kein Mittel beſteht. den Bruch der Vereinbarung 

zu verhüten oder zu ahnden, als der Krieg! Wenn ein Ver⸗ 

gleich nuch feſtländiſchen Verhältniſſen erl iſt, ſo herrſcht 

gender Rechtszuſtand: Straßen und Weg hen nicht unter 

ffentlicher Verwaltung. Die Ackerflur iſt nicht vermeſſen und 

rechtlich zugeteilt, ſondern Weg und Flur ſind ohne beſondere 

Regelung zu jedermanns Sache — etwas ganz anderes iſt Ge⸗ 

meingut! — erklärt. Den Einzelnen iſt es üderleaſſen. durch 
verfügen, wobei niemand gezwungen 

hen., noch auch geſchlolfene Verträge zu 
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Es fließt ous dieſem Rechtszuſtande von ſelbſt die F 

deß aui dem Meere bisher entichedet wer Sierit Ma acht ge⸗ 

   
   

  

wonnen hat und wer tatſächlich der Stärkere iſt. Der nackte 
Seeraub Privater iſt freilich abgeſchafft, aber die Seeherrſchaft 
ſelbſt ruht heute noch auf der nackten Gewalt der Seemüchte. 
Darum hat auch das Kriegsrecht den Seekrieg weit weniger 
zu vermenſchlichen vermocht als den Landkrieg. Zwar ſind 
wir verſucht zu bezweifeln. daß die Kriegführung zu Lande 
irgendwelche rechtliche Schranken verrate, und zu fragen, worin 
ſich denn etwas gemildert oder gebeſſert habe. Grauſamer 
wütet heut⸗ der Krieg im Menſchenfleiſch als je; democh aber 
beſteht ein grundlegender Fortſchritt. Der vordringende Staat 
richtet auf den: beſetzten Boden ſeine öffentliche Gewalt auf: 
Die privatrechtliche Ordnung der Dinge aber bleibt durch⸗ 
aus das Privateigentum der Bürger bleibt auch im Kriege. 
Als Beute fallen nur Wehrgerät und Staatsgut dem Sieger 
anheim. Es gibt rechtlich keine Privatbeute mehr, weder in 

dem Sinne, daß ein Privater 50 Recht bekäme, Beute zu 
machen, noch in dem Sinne, Lder okkupierende Staat 
Privateigentum als Beute er nüren roüinte Die bekanntgewor⸗ 
denen Rechtsbrüche dieſer Art ſind im ganzen geringfügig. 
Nicht ſo zur See. 

Dort gibt es im Kriegsfalle keinen Schutz des feind⸗ 
lichen Privateigentums; das Seebeuterecht beſteht bis heute. 
Kriegsſchiffe haben das volle Recht, private Handelsſchiſfe des 
feindlichen Staates ſamt den darauſ befindlichen Waren, die 
im Privoteigentum feindlicher Staatsbürger ſtehen, wegzu⸗ 

nehmen. Es iſt der letzte noch legitime Reſt des alten See⸗ 
raubes. Nur in einem Punkte iſt dieſes Seebeuterecht gemil⸗ 
dert: Es iſt kein Privatrecht mehr, ſondern ſteht bloß der 

Kriegsmacht des Staates zu. Das Kriegsſchiff bringt die Beute 
als „Priſe“ auf. 
wo ein ſluatliches Gericht. das ſogenannte Priſengericht, ent⸗ 
jcheidet, ob ſie eine „gute Priſe“ iſt oder 

hier in beſtimmte Rechtsformen gekleidet. Bis zum Jahre 
1856, zur Pariſer Seerechtsdeklaration, war außerdem ge⸗ 

t, daß der Staat privaten Kauffahrteiſchiften das Beute⸗ 

urch einen ſogenannten „Kaperbrief“ überirug. Da⸗ 
Kaperſchiff (Korſar) bewaffnete ſich und fici die feindiichen 

Handelsſchiffe au. wo es ſie traf. Der Pariſer Kongreß hat die 
Kaperei für abgeſchafft erklärt. Handelsſchiffe durften ſeitdem 
eine Bewaffnung überhaupt nicht führen, widrigenfa als 
Kriegsfahrzeuge oder des geplanten Seeraubes verd be⸗ 

handelt werden konnten. In der Gefolgſchaft des [I⸗Boot⸗ 

Kriegs iſt die Bewaffnung von Kauffahrteifahrern wieder 
üblich geworden, ohne daß deren rechtliche Behandlung irgend⸗ 

welche Klarſtellung erfahren hätte. 

Seit dem Pariſer Kongreß ſind von vielen Seiten die 

ernſteſten Anſtrengungen gemacht worden, nach der Kaperei 
auch das Seedeuterecht zu beſeitigen. Man bemühte ſich, die 
Unverletzlichkeil des Privateigentums auch zur See zur Aner⸗ 

kennung zu bringen und dadurch den friedlichen Hundelsver⸗ 

kehr der Welt gleichſam außer Krieg zu ſtellen. Den Krieg 

ſühre Staat gegen Staat, Heer gegen Heer, Krie iff gegen 

Kriegsſchiff; nicht aber Staar., Heer und Kriegsſchiff gegen den 

waffenloſen Bürger und ſein nicht bewehrtes Privatgut: Auch 

auf beiden Haager Konferenzen wurde die Abſchaffung de⸗ 

Seebeuterechts betrieben, aber England widerſtrebte ihr de⸗ 

harrlich. Dieſer Krieg, in dem England und feine Verbünde⸗ 

ten, zuletzt Portugal, einen großen Teil der 'aten deutſchen 

Havdelsflotte weggenommen haben, offenbart ünde die⸗ 

jes engliſchen Verhalrens. Der internationale Sozialiſten⸗ 

rongreß zu Kopenhagen hat gleichfalls die Fortbildung des 

Seerechts in dieſem Sinne geſordert. Mit beſonderer Leiden⸗ 

ſchaft haben ſich dort die Sozialiſten Englands gegen den ſtaat⸗ 

lich organiſierten „Seeraub“ ausgeſprochen. Bekannt ſind 

auch die jahrelangen Vemühungen der deutſchen Sozialdemo⸗ 

kratie um einen Vertrag zwiſchen Deutſchland und E⸗ 8 

wonach England auf das Seeheuterecht verzichten, Deutf 

dagegen in eine Einſchränkung der Seerüſtungen auf ein 

ſtimmtes Machrverhältnis witlligen ſollte. Alle dieſe Verſuche 

d vor Kriege geicheitert 

  

  

     

  

    

     
    

        

    

   

    

      

  

     
    Der Krieg beweiſt indeffen nur, daß die rechtiiche 

nung der Hochſee das dringendſte Bedürfnis der Kulturweit 

ilt. weil ohne rechtliche Ordnung die Geitung eines jeden 

Staates ausſchließlich auf die Gewalt und damit unter Um⸗ 

ſtänden auf den Krieg geſtellt bleibt. Und obſchan die Er⸗ 

fahrungen dieles Krieges das Völkerrecht ermedrigt haben, 

ſo bieibt es dennoch das einzige rechtliche Miktel. Auf die 

Fage muß eine Antwort gefunden werden, welche woera⸗ 

Uihe und materielle Garautlen hinter das neuzuſchaffende 

Volkerrecht geſetzt werden können. Dieſe Frage und dieſe 

Antwort iſt von beſonderem Gewicht auch für das inter⸗ 

nale Proletariat, deſſen ſtändige Sorge der „dauernde 

  

    

  

  in Jatunit ſein wird. 

führt ſie in den beſtimmten Heimathafen. 

   





  

   

  

    

Söür die Einbeit der partel! 
Ein ſeldgrauer Thorner Oenoſje H,, der al⸗ 

Parteigenoſſe und Gewerkſchaftler im hwierigſter Leie⸗ Weſ⸗ 
preußdens an füdrender Stelle ſeit Jahren tren ſeine ſchwere 
Mflicht in HDex. beiterbewegung getan hat, ſchickt uns die 
wachſtehenden Ausführungen. Wir geben ſie nach Milderung 

  

   

    

      

  

einiger Ausdrücke, die die begreifliche Entrüſtung u 
Sreu des eniſchuldigt, im Wortlaut wieder: ealung unkeres 

    

ich ich ſehe mich veranloßt, e 

(Parteiſpaltung zu äußern. Es haben ſchon viel Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten und Streitißkeiten in der Partel beſtanden. 

Dies aber halbe ich für das größte Verbrechen, das je an der 
Partei und den Arbeiterintereſſen begangen wurde. Verab⸗ 

ſcheuenswürdig it das Benehmen und das Hondeln der 
Arbeitsgemeinſchaft der Partei gegenüber. Es iſt nicht nötig, 
hier allen Einzelheiten nochmals nachzugehen. Non wie tief⸗ 

ſtehender Geſinnung zeugen die Verfuche, Parteiverfammlun⸗ 

gen zu ſprengen. Wir Genoſſen im grauen Rock beruhigten 
ains anfangs noch immer, daß nach Friedensſchluß alles gut 
werden könnte. Zu unſerm Bedauern erweitert ſich aber die 
entſtundene Kluft durch die ungenöſſiſche Kampfesart der A.⸗G. 

ſimmer mehr, ſo doaß die Möglichkeit einer Ueberbrückung 

ämmer geringer oder gar unmöglich wird. Tief bedauerlich 
Aſt, daß ſich Genoſſen, die ſich ſeit Jahren an leitenden Stellen 

befinden und aus der Arbeiterſchaft hervorgegangen ſind, den 

Störern des Parteifriedens angeſchloſſen haben. Ihnen, die 

ſich ſchon jahrelang in der Arbeiterbewegung befinden, mußte 

2s klar ſein, dutz die Einigteit das Jundament iſt. auf dem die 
Macht und Stärke der Partei ruhl. Und wehe dem, der daran 

killtelt! Es iſt dos größte Verbrechen! Alles iſt darin eni⸗ 

Talten: Verrat, Fahnenflucht und Preisgabe der ſtärtſten 

fampfmittel unſern Gegnern gegenüber. So wie von jedem, 

der ſich jetzt im grauen Rock befindet, bei derartigen Vergehen 

Ra 2     

ſchieden ſein ſollte, aus dieſem grauſigen, welterſchütternden 

AKingen heimzukehren, Kechenſdyrft jordern von denen, die das, 

awos in einem Menſchenalter durch mühevolle Arbeit und mit 

ungeheuren Opfern zu ſammengeſchmiedet und aufgebaut, wie⸗ 

Der vernichtet haben. Im Grunde konnte man von den Herren 

Akademikern gar nichts anderes erwarten. Sie, die in einer 

ganz anderen Ammſphäre groß geworden ſind, die nicht das 

Elend bes Proletariers von Kind auf bennen, vieileicht nie 

einen wirklichen Einblick in die Not des Arbeiters getan haben, 

ſind eben, wie der Genoſſe Heinrich Cunow richtig ſchreibt, 

nur Partei] und i ſen. Leider iſt die 

Warnung des Geno zu wenig beachtet 

worden. 
Aber trotz ihrer bisherigen Tätigkeit hoffe ich, daß die 

ganze Sache den Friedensſchluß nicht lange überleben wird. 

Ich hatte Gelegenheit mit Anhängern der Arbeitsgemeinſchaft 

aber auch mit Genoſſen der Mehrheit über die Spaltung zu 

ſprechen. Zu den erſteren zählen ein großer Teil früherer 

Patrioten, denen ſchon der Militärdienſt hinter der Tront und 

an der Garniſon lo unangnehm auf die Nerven fällt, daß ſie 

von dem Vorgehen der Minderheit einen früheren Frieden 

n, wodurch ſie unter Umſtänden vom Fronidienſt ver⸗ 

Sobald wir aber den Frieden haben, fallen ſie 

wieder ab. Denn die Mitläufer, die jede neue Sache für die 

richtige halten und jedem Redner, der für dieſe ſpricht, zu⸗ 

ſtimmen, ſind nicht zu ernſt zu nehmen. Denn faſt jeder Ge⸗ 

noſſe, der im Felde ſteht und die ganzen Vorgänge verfolgt, 
t, i i ieit under Un⸗ 

   

    

ſchont bleiben. 

  

       

    

       

Rechenſchaft gefordert wird, ſo werden auch wir, denen es vꝛ⸗ 

  

Sonuabend den 
Auguſt 1 

  

     richugtelt eins zu überzeuge 
    

  

den angeſchloſfen. Die lange Dauer- 
verminde des, Geldes lufolge der h bensmittelpräiſe 

ſſe. Nicht zuletzt haben viele mehrere Angehörige 
eper gefallen oder Suer gefallen oder 

zum Krlͤüippel geſchoſſen ſein mag. Auch ſie erhoffen durch das 

Vorgehen der Arbeitsgemeinſchaft einen ſchnelleren Frieden 
und ſomit die Erhaltung der noch kämpfenden Lieben. Leider 

t. davon zu über, 

   

    

  

   

  

     auf keinen S z 
wenn wir infolge der Nichtbewilligung der Kriegskredite ge⸗ 

zwungen ſein fallten, unſere Truppen zurückzunehmen. Sie 
ſehen nicht ein, daß es unſere Feinde immer noch auf unſere 
politiſche wie witiſchaftliche Vernichtung abgeſehen haben. 
„Die Genoſſen ſollen nicht glauben, uns einen Gefallen damit 
erwieſen zu haben, wenn ſie uns dadurch eine frühere Heim⸗ 

kehr verſchaffen wollen,“ ſagten zwei Genoſſen, die ein Jahr 

und länger in Flandern ſiehen, zu mir. Auch ſollen die Ge⸗ 
noſſen nicht von uns verlangen, daß wir die Schutthaufen. 
die einſt blühende Städte und Dörfer w e ahne? Es 

den Gegnern überlaſſen. So groß die Sehnſucht nach Frieden 

auch bei uns iſt, ſo ſind uns dieſe Ruinen doch zu teuer ge⸗ 

worden. Zu viel sdlen Blutes iſt hier gefloſſen. Auch iſt uns 

Denkenden voll vewußt, daß dies Blut ſo vieler tapferer Kame⸗ 
ruden für die Erhaltung unſeres Vaterlandes, für das Wohl 

unſerer Frauen und Kinder, für unſere Kultur und nicht zu⸗ 

letzt für unſere Arbeiterſache — was wäre ſie unter der Zaren⸗ 

knute? — gefloſſen iſt. Wenn gun auch ein Teil der Ab⸗ 

trünnigen nicht allzu ernſt zu nehmen iſt, ſo wirkt die Wühlerei 

doch zermürbend auf unſare Partei. Es kann bei einer püte- 

ren Mahl nicht ausgeſchloſſen ſein, daß ſich zwei Arbeiler⸗ 

kandidaten als Geaner gegenüber ſiehen. Oder daß einer von 

beiden bei einer Stichwahl ausſchlaggebend ſein kann. Bei 

der Gehäſſigkeit, die die Arbeitsgemeinſchaft bisher an den 

Tag gelegt hat. iſt anzunehmen, daß ſie unſerm Kandidaten 

nicht nur ihre Stimmen vorenthalten. unter Umſtänden ſtim⸗ 

men ſie gar noch gegen ihn. Die Folgen wären gar nicht 

abzufehen. Darum Genoſfen zu Hauſe: Kämpft und arbeitkel, 

wie wir draußen und hinter der Front! Kämpfl gegen die 

weitere Jerſplitterung! Kämpft und arbeitet für die Erbal⸗ 

tung und Vergrößerung der Partei, damit die Heimlehrenden 

nicht auf Trümmern von vorne anfangen möſfen. Auch ſie 

werden wieder ihre ganze Kraft und Energie einſetzen und ſo 

wird es unſern vereinten Kräften hoffentlich gehüngen, größe⸗ 

res Unglück abzuwenden und die Partei auf die frühere Höhe 

und Stärte, die ſie für die ihr nach dem Kriege zufallenden 

Aufgaben ſo nötig braucht, zu bringen. 

, ENV Danziger Nachrichten 
Bergeßt die Kinder nicht! 
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tendſte deutſche Vertreter der Ernährungs⸗ 

Wiſlenſchaft, Geheimrat Profeſſor Dr. Max 

Rubner im Berliner Tagebiatt Nimmier 409 am 11. Auguſt 

folgende Mahnung: 

Die Großſladtkinder ſind wie Pflanzen, die in dürfligemérdreich 

ſtehen, ſie gedeihen immer etwas ſchwierig. Es jehlt ihnen viel von 

wahren Ireuden der Zugend, und gtücklicherweiſe wiſſen ſte es meiſt 

nicht anders. den richtigen Genuß der jriſchen Luft im Sommer, 

die wahre Freude am Sonnenſchein, das innige Verweben des eige. 
nen it der b er I all das kennen ſie nicht 

  

  

  

ſonſtigen Anhäiher der Minderhelt hat ſich ciis anderen Grün⸗ 
„bie Wert⸗ 

lihe    un Fallenjalls einmal einen flü, 
dies andere Leben, dann, wenn das Gli 

nnler den Serientoloniſien offen gelaſſen hal. 

u rade in dleſein Jahre muß mun höoffen, deß viele Quelle der 
Erholung ſehr ergiebig geweſen ſſt. 
vieſe einas man 
Alien uns leiber am liebſten 
Auſfütterung,— deun beſcheiden iit ſie immerhin⸗ auch 
pflanzen möchten, ſo haben die Kleinenes doch 

rgendwohin aufs Land uuch ve, Lener. 
—.ver. 

dringen⸗ 

[der nöszig. Was in Friedensjahren gut iſt, iſt heute eiln dopvelter 

Segen. Wenn man auch diesmai im großen 
holung der B. er Jugend und der großſtä 
düf dem Can und ſie in die Wege 
faft nölig, daß man üver den übiichen Termis hi— nen w. 

Kre.3 von Kindern auf das Land E ſollte, ſei es auch mi 

Einbuße einiger Wochen von Schnluaterricht: wir brauchen eine 

ſolche Jürſorge, die eine Erholung der Schwächlichen erzielt. Sie 

werden nach erf⸗/ Wochen auch in der Schule das bald wie- 

der eingeholt hacen, was ſie an Wiſſen durch einen Jerienauſenthalt 

einblißen. Auhergewöhnliche Selten verlangen auch außergewöhn⸗ 

liche Maßregein. Ich ſehe keine ſanitären Ainderniſſe, bis weit in 

den Herbſt hinein eine Gruppe von nindern nach der Uanderen, ſoweit 

es nötig iſt, auf das Land zu bringen. 
‚ Sür die Kinder in der stadt wird die Schul⸗ 

Umfang an die Er⸗ 
im allgemeinen    

  

   
    

          

   ſpeilung und die Kindeshorkpflege im Herbſi und 

Winter einen vulel geöheren Umfang gewinnen 

müſſen wie bisher. Denkt mar alſo an Bolksküchen und 

Mitteiſtandsküchen für die Erwachſenen, ſo haben die Kuin der 

eine zweckmäßlge, betömmliche, ausreichende Er⸗ 

nährüng um ſo mehr nötig, als die Irauen heutzulage in 

weit größerem Umfange wie ſonſt in Berufen tätig ſind, welche die 

Ueberwachung ihrer Kinder ſchwierig, oft unmögli machen. 

Derſelbe hervorragende Gelehrte ſprach kürzlich — nach 

dem Berliner Tageblatt — auf einem kriegsärztlichen 

Ahend in Berlin über Volksernährungim Kriege.⸗ 

Die weſentlichen Grundfehler — ſo führte er aus —. die bei 

uns gemacht wurden, liegen in der mangethaften Sicherſtellung der 

Brotfruchternte und der Kariofjeln. Die Lage der Bevölkerung iſt 

durch die Preistreiberei verſchlechtert worden, Gemüfe, Objt und 

Fiſche ſind auch unverhältnismüßig teuer geworden. Die ſäch⸗ 

lich gebrauchten Nahrungsmittel ſind Weizen und Rogge⸗ 

und Fett. 42 Prozent ünſerer ganzen Volksnahrung beſtehen au⸗ 

Brot. Die neue Ordnung der Ernährungsverhältniſſe inuß vor allem 

das Brot ſicherſtellen. 13 Prozent macht ferner das Fleiſch aus, das 

Doppelte in den Städten. Das Fleiſch iſt kein Luxusgegenſtand, ſon⸗ 

dern muß, wenn es fehlt, durch anderes (Milch) erſetzt werden. 

Bei der Volksernährung iſt wie bei der Krankenhausernäh⸗ 

rung eine gewiſſe Labilität notwendig. Der größte Spielraum muß 

für die Kartoffel bleiben. der Hungernde kommt mit 30 Kalorten 

pro Kilogramm Körpergewicht aus, wenn er nicht arbeitet. In erſter 

Linie müſſen wir die nätige Menge von Nahrungsſtoffen überhaunt 

erhalten. Die Induſtriearbeiter müſien gut verſorgt ſein. Bei der 

Verteilung der neuen Ernte muß ein Auogleichſonds geſchaffen wer⸗ 

den. Eine Reihe von Gemüſen kann die Kartoffeln, eine andere die 

Leguminoſen erſetzen. Viel Gemüſe ſättigt mechaniſch, aber nicht 

phyfiologiſch. Scheinfütterung iſt durch niele „Mehle“ mög ⸗ 

lich. Ungeheuer iſt heute die Nahrungsmittelverfälſchung (Konierven, 

Surrogate). Wichtig ſind die Volksküchen; namentlich die Mittel⸗ 

ſtandsküchen. Schülſpeiſungen und Kinderhorte 

müfſen unterſtützt werden. 

Für die Danziger Verhältniſſe forbern dieſe 

zweifellos obie und wiſſenſchaftlich unantaſt⸗ 

baren Ausführungen doppelte Beachtung! 

      

    

  

  

    

Mehr Kinderfürſorge. 

Der Bericht des privaten Komii 

und Vadefohrten der Schulkinder beſtätigt durchaus den von 

uns zur Frage umfangreicher Kinderfürjorge vertretenen 

Standpunkt. Entgegen dem von ber Danziger Zei⸗ 

tung und dem hi— n Arzt Dr. S. Solmſen eingenommenen 

Standpunkt, daß die Ernährung der Kinder nicht gelitten 

habe, ſchreibt das Komitee: „Die Knappheit an Kartoffeln und 

Brot hat ſich bei dieſen Kindern, die den ärmeren Schichten 

angehörten, dach bemerkbar gemacht... Das Komiter 

Au Jerienkslonie für Jerienkslonie 

    

          

  

Dennoch! 
einſt die Meujchen dennoch Brüder. 

Wie aller Gulen Beſte ſangen — 
Daß   
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das wören nichts als lote Lieder, 

Die ohne Sinn verllangen? 

Erhebet dennoch frei das Hunpi 

Und ſagt dem ungläubigen Schächer 

Wer nicht mehr an die Menſchheit glanbt. 

Zſt an der Menſchheit ein Berbrecher. 

Walter Treumund. 

A⸗Boot⸗Gefahren 
Wir entnehmen folgende Schilderungen mit 

Genehmigung des Verlages Auguſt Scherl (Ber⸗ 

lin) dem „Kriegstagebu I 262“ ge⸗ 

heftet 1 Mk., gebrnden 2 Mk.), in dem U⸗Bos 
Kommandant Freiherr v. Spiegel in packen⸗ 

der Anſchaulichkeit die Abenteuer und Gefahren 

des U⸗Boot⸗Krieges ſchildert. 

Es war drei Minuten nach ſechs Uhr., in etwa einer 

halben Stunde ſollte die Sonide aufgehen. Noch verſchwammen 

See und Himmel in einer dunkelgrauen farbloſen Maſſe und 

  

  

  

  

Uießen die Scheidewand, den Härizont, nur ahnen und nicht 

erkennen. Unaufhaltſam graſten unſere ſcharfen Prismen⸗ 

gläſer die bleierne Dämmeriumg ed. Da plößlich, ein Ruck im 

Körper — ſtarres, regungsloſes Verharren eine einzige Sekunde 

lang — ein ſchwarzer Schatten im Geſichtsfeld meines Glaſe⸗ 

BHatte mich zuianun kallen. Der Schatten 8 

wurde zum Geſpenſt, rieſenlang, rieſengroß, nahm Formen 

an, wuchs, ſchneller, rieſiger. ein ſchwarzer Leib, ein Maſt. 

ein i. drei. vi hornſteine: Zerſtörer! 

* *“ AÄAlarmi Fluten! Ein Sprung 

in den Turm. das Waſſer rauſchte in die Tauchtanks, da⸗ 

Turmiuck klappte hinter mir zu, und dann die Oual der Ge⸗ 

duldsprobe, das Zählen der Sekunden. mit der Uhr in der 

Hand, bis die Tanks voll und das Boot unter Waffer ging. 
Nie im Zeben ſind mir wenige Sekunden ſo lung vorgekommen. 

Der Zerſtörer, der höchſtens 2000 Meter von uns eniſerni ge⸗ 

weſen war, haite uns natürlich auch geſehen und lief mit der 

Außerſten jt ſeiner 40 000 pferdigen Maſchinen auf uns 

zu. Aus jeinem vorderſten Geſchütz blitzten in ſchneller Folge 

Schüſſe auf. ů ů 

     

       

  

  

  

        

„Großer Gott im Himmel, wenn er nuren 

Ein einziger Trefjer, und wir ſind verloren. Schon ſpült das 

Waſſer an der Außenſeite des Turmes bis zu den kleinen 

Glasfenſtern herauf, durch die ich das dunkle Geſpenſt hinter 

uns herjagen ſehe. Schauerlich iſt das Berſten der Granaten 

rings um das Boot im Waſfer, wie wuchtige Hammerſchlüge 

auf eine Stahlplatte hört es ſich an, näher und nä 

das metalliſche Kruchen. „Der Kerl ſchießt ſich e⸗ 

fünfte Schuß, das ganze Boot erbebt, der nächſte muß treflen, 

da ſchwindet das verräteriſche Tageslicht an den Turmfenſtern, 

das Boot gehorcht dem Druck der Tiefenruder und geht unter 

Wͤſſer. 
Rötlichgelbes elektriſches Licht umhüllt uns, der Zeiger 

am Manometer, das die Tiefe anzeigt, ſteigt: 8 Meter. 

9 Meter, 10 Meter, 12 Meter, 14 Meter. Gerettet! Seliges, 

wunderbares Gefühl des Geborgenſeins tief unten im unend⸗ 

lichen Meere. Der Herzſchlog, der ſekundenlang geſtocht. meil 

er keine Zeit hatte, zu ſchlagen, kommt zurück. Das Voot ſinkt 

ja, tiefer und tiefer geht's hinab, es gehorcht wie ein treues 

Pf⸗ iſeſten Druck der Schenkel, die in Geſtalt von 
Tiefrudern vorn am Bug und hinten am Heck ſitzen. 24 Meter, 

26 Meter zeigt das Manometer an. 30 Meter habe ich befohlen. 

Oben birſt's und kracht's noch immer wie in ohnmächtiger 

Wut im Waſſer. Ich drehe mich um und lächle den Sieuer⸗ 

mann an, der mit mir im Turm ſteht, ein ſeliges, beſreites 

Lächeln. Ich zeige mit dem Daumen noch oben. „Hören 

Sie's, Steuermann?“ Törichte Frage, als ov der es nicht 

ebenſo deutlich hörte wie ich und jeder im Boot. Und doch 

ch als Folgeerſcheinung der ungebeuren und plötz⸗ 

lichen Nervenanſpannung, die ſich irgendwohin entladen muß. 

und ſei es in ſolch einer ſinnloßen kleinen Frage. 

Wir waren im Abwärtsgleiten, das Manomeler 

Meier. Da war es uns plötzlich allen, als ſchlüge man uns 

einem Hammer auf den Kopf. Für eine Sekunde ſchwand unſer 

Bewußtſein, dann janden wir uns mit ſchmerzenden Köpfen, 

Schultern oder ſonſtigen Gliedmaßen am Boden lisgend oder in 

irgend eine Etke geſchleudert Das ganze Boot zitterte 

und bebte. L ir d öder wis wor geſcheben? 
Warum m AWha. das Licht 

war aus! 

„Sicherung nachſehen!“ 
„Iſti rausgeflogen!“ 
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„Reſerveſicheru 
Plötzlich war es wicber Tag. Das alle⸗ ſpielte ſich in Se⸗ 

kunden ab, viel ſchneller, als ich hier erzählen kann. 

Was war geſchehen? War es denn wirklich nicht mit un⸗ 

zu Ende? Stürzte nicht irgendwo das Waſſer rauichend in⸗ 

Boot und riß uns hinab auf den Grund? Das war doch eine 

Mine geweſen, eine wahnſinnige, ungeheuerliche Minendeto⸗ 

naiion dicht, dicht am Post Und Boot? Der Erfolgꝰ 

Von ſelbſt kamen die Meldungen a allen Räumen. „Bug⸗ 

    

       

    

raum dicht“, „Heckraum alles klar“, „Maſchinenraum alles 

Da nahm das Voot eine fonderbare Nei⸗ 

K ſfieg 
dicht“. Alles dicht! 
gung an. Der Bug ſenkte ſich tief herab, und das H 

hoch. Das Boot wurde raſend vorlaſtig, obwohl di 

ruder hart gegenan lagen. 
„Herr Kapitänleutnant,“ ſchrie Oderleutnant Gröning. 

der Tiefe ſteuerte, „es iſt etwas los. Das Waot ſteuert nicht 

mehr. Wir müſſen irgendwo haken, eine Leine, vielleicht ein 

Netz!“ 
„Himmelkreuzdonnerwerter! Das ſehlte noch gerade 

Wir ſitzen im Netz. natürlich. und oben im Retz ijind Minen 

eingeſlocht Ah, das iſt zum Verrücktwerden.“ 

„Auigepaßt,“ rief ich kinab. wir müſſen durch. Tiefen⸗ 

ruder hart oben, hart unten. veide Maſchinen äußerſtt Kraßt 

voraus! Nicht hochkommen laſſen: Unten bleiben. auf jeden 

Fall unten bleiben, oben ſind Minen“ 

Die Maſchinen ſprangen mit höchſter Umdrehungszahl 

an, das Boot ſchoß vorwärts, ructe cin, ſchob und bog ſich in⸗ 

Netz bohrte ſich zerrte, riß and zerriß das Stahl⸗ 

netz in Fetzen. 
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3 unten ½h Unten,    

   Büösgt 
Söst wir ſind durch · 

von unten herauf. „Boot ſteuert wieder!“ 

„Tiefer gehen! Auf 50 Meler ſteuern“, beſchl ich. 

ift ja eine finſte gend hi Das iſt ja die Hölle.“ 

Ich hockte mich auf de nieder und ſti 

meinen Kopf in die Hand. ſ- v 

wie ein Mühlrad. Uleber den Augen in der Stirn ſtag es wie 

mit Radeln, und die Ohren ſauſten, daß ich die Finger feſt 

hineinſtopfte. „Das iſt jn eine finſtere Gegend“- wiederholte 

i. f ich hin, „und dabei das Glück, das wir hätten, 

ů che Duſel, der uns gereitet bat.“ Es dauerte eine 

Zeitlang, is mein ſchmerzender Kopf mſtande war. Die Er⸗ 

eigniſſe aneinander zu reiben und zu begreifen Ja, Duſel war 

  

  

  

       
        

    
    

    
    

    es gewelen., daß wir gerade noch zur rechten deir auf größere   

a ihnen 

Dle Exrnährung iſtjür 
ecge ge worden, und wenn wir 

  
  

    

  

     

    

 



    

b nMM M⸗Kieler, Küeßoehe uah, LWes Jeri- 
Binier nußd weülrr! 

Leider konnte dar Konnitee — der beſchräntte Umn⸗ 
SAüer Mitztel Wird, kroßz aller Kriegsgerainne gut · 

Kreile. immer an dit 
Ner it Frtäeskräbnzen jchänen. Wir mtaißg das ei üder 

koſchiütern bedeutet, lehrt ber erſte Dlick. 
SeassSkder * EL. 

Magiſtrot dir Modaungen 
zitzt und eine wirklich groß · 

E abt zu ferne Wigter! 
füroßfrädriiche ſoz ale Bflich⸗ 

jen genemiver den juncen Menichen, hie die Zukunft unieres 
Volkes ſind., erfüllen muß! 

Teure Wole. 
Die Mirtellumgen. die wir am E. Auguft. in der Nr. S1, 

unter bieſer Spißwarte über die unglaublichen Preistorbe⸗ 
tiungen des Inhabers der Schleſiſchen Strumof⸗ 
warenfadrik. Schmiedegaſte 23. machten. nahm der Herr 
nicht fehr freundlich auf. Er frellte uns eine küngere Juᷓ⸗· 
ſchrit in Ausſlicht. dir die völlige ! it unlerer 
kiellung nochwe üür. Am 7. Außhuf e er ſich uns mit 
dicſen Erriérungen in ausgeſuchter törperlicher Friſche und 
Nühtigteit logar periäntich vat. Am B. Augint mußten wir 
dofür bereits zu unferem großen Schmerz in einem Inſerat 
der Reueſten Pachrichten leſen, daß das Geſchäft von der 
Ebefrau wegen Krankdelrthres Mannes verkault 
werden ſolle. . Die Zuſchrift deben wir noch nicht erhalten. 
An der Richtigteit unſerer Angaben kann auch dieſer günzlich 
unerwortete und hächft betrübliche Ausgung michts ändern. 
In mindeſtens einem anderen Falle fſollen zudem noch 
döhere Preile gekordert worden ſein. Desholb ſchwebt be⸗ 
reits das Berfahren. 

Miachandel-Reflarne. 
Kellumeuniug neunt das Weſtpreußiſche Voles⸗ 

bliottimt Recht einen von der Danziger Zeitung und 
den Neueſten Nachrichten uit viel Liebe ausführlich 
geichülderten Vorgang bei dem am letzten Sonntag ein im 
Wiatergerten auftretender Gehar'en am Gralatb⸗ 

enkmai in der Halben Allee eine Flaiche Machandel ge⸗ 
bat. Dabet waren jſogar Polizeikommiffar Günther 

und Polizeikoffenrendant Fahliner beteiligt. RMehrere 
ues nach 

252 2 
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ipricht 
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LSommifars G; 
oite, um ken 
zenrat Stodbe⸗ 
cwtandelwerke. 

Mnaunt, daß. 

    

     

  

   

Aücertalami⸗ 
icht möglich 

we; meßr beigelegk werd ue llx. 
„ lacht ieter Waßnahme äußhert fich Der⸗Mugitrot beiber nihch 1. 

    

    

      

   

   

    

   

     

    

   

   

     

    

     

Uns wurde von medreren Pachl ů n mitgetellt, daß eine 

Uriache barin gelrden werten mmuß daßz das Donziger Kriegs⸗ 
ernübrungeamt ber Reichszütkerftente dos Ergebnis der De⸗ 
ſtundraufnahme 25. Mai als für hen Tag vorhonden Keichtert Hoßen ſvtl. an 0 0 

Ver Magiſrut hätte demnach 
2 giah Senssns liche ver⸗ 

kauft worden ſind. Die Reichszuckerſtelle konnte bioſen Sach ⸗ 
verhalt naturgemäß nicht tennen und daher die er⸗ ö dader 

edertit gewwrieren Atkerenßen ‚! 
ů gung der irrigen Danziger 

erfpigt fein. 
Eir jetzten in dieſe lehr auffälligen Mitteikungen, trog 

ver zwelfellofrn Sachkunde uns Iuverläſſigten unſerer Ge⸗ 
wätzermännet, Iweifel. Unter Schilderung des Secrerthells 
eritechten wir doher das ſtädeiſche Rriensernöhrzngsomt f, 
em 12. Augaßt um eine Acuternnß Sir haben fit zu unjerer 
Ueberraſchung ſedoch nicht erholken. Eine Biderlegung kön⸗ 
nen wir in dieſem Berbalten nicht ſehen! 

Die Preiſe für Kunſthonig werden von marchen 
üüdiern in riner Höhe geiurhert, die nicht Ki billigen iſt. 

8 Kilo⸗Paket nicht 
mehr ais 35 Vig * Kile⸗-Deie 88 Pfg., für 1 Kils⸗Doe 
1.25 Mart und für einen 5 Kilo⸗Eimer 3 Mark berechnet 
werden dürfen. Von dieſen Preiſen erhält der Kleinhändler 
vom Graiſiſten 20 Prozent Rabaft! Sein Verdienſt 
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iſt al ich boch geuug. um innerhalb der Höchſt⸗ 
yrriſe bleiden zu können. 

Städtiſche Lebensmittel. 

W. auswärts die Namen der Lebens⸗ 
mittel lieſt Trat auf Lebensmittelhelte abglöt, ſo 
läuft ihm das Waſſer im Munde zufammen und er meint wahl,. 
daß Danzig im Schlaraffenlande liegt. Leberp'aſtete, 
des Piund für 1.75 Mark, erwähnten wir ſchon. Auch Oel⸗· 
fardinen gibt es, die Büchſe für 85 Pfennig. Wie unz 
Hausfrauen übereinſtimmend verficherten, iſts ein wirklich koſt⸗ 
barer Fiſch. Die Büchſe enthält meiſt nir — pier Fiſchchen! 
Neuerdings bekommt man Preißelbeeren das Pfund 
jür 1.20 Mark. Im Frieden ſtund der Preis auf 50 Pfennig. 
Al' diele Waren hat man in der Maſſe der Verbraucher nicht 
einmal im Frieden als Lebensmittel gekannt und gewertet. 
Sie ſind ſelbßt als Leckerbiſſen den alkermeiſten ferngeblieben. 

Als wirktiches Nahrungmittel kann man das Gemüſe 
en. das der Magiitrat auf dem ſtädtiſchen Gut Königshof 

   

     

  

ai ließ. Nur ſtehen leider die Preiſe dafür auf einer Höhe, 
die bei der ſtädtiichen Selaſterzeugung unverſtändlich iſt. § 

  

    

    

       
   
    

  

— 12 hitpreis vonn6 Pfennig f 
ch jetzt dafür — 15 Pfennig 

Auf dieijem Wege wird die Stadt allerdings nicht die 
notwendige Eimößigung der Preiſe erreichen. Solche 

naben böchſtens die Wirkung. daß die Aermeren auch 
dieſe Ware nicht lauien küönnen. So entſteht der völlig 
ralſche Anichein. daß gar kein Bedürfnis für die ſtädtiſche 

    

  

Preiſe der Lebensmiltel. 
Preis der Eier iſt ſchon wied 
Sct gefitgru. s einzeine Ei toſtet aber 

iG ſondern ſchon 32 Big. Als erſte 
wucheriſche Preistreibereiin Eiern, 

eitimmte der Magiſtrat am 18. Auguſt, daß in der Markt. 

      

   
         

  
  

  

    

   

      

   

  

  

       

    

    

in jeinem 
zu freuen. 

denn er wer ſchneller als 
Immer näh ind näher       

  

   

        

9, der ruhige, 

  

   

  

   

    

   

  

   

      

              

   

          

  
    

   

  

   

      

   

   

    

   
    

    
h ſt preiſe ſchrieben die Neueſten Noch. 

. Auguſt:: 
Ddie Obſtpreiſe ſind noch derart hoch, daß von den 
Krüufern verechtegte Fernctbaktmig geübt wird Ein Weitz 
etand muß hierbei. gerügt werden: Has Ohbſt wirdaus 
purer Gewännfuch halbgrünaufden Markt 
gebracht nur damites möglichſtviel bringt. 

ür ſahen Toma ind die erſten blauen Nflaumen, dis 
Huüchſtäblich noch holb grün maren. Die Birnen ſind 
in der Regel noch teinhart und intels 
deſſen ſaftarm. Nichtsdeſtoweniger werden aber als 
Grundpreis 50 Pfg. für das Pfund verlangt Die Hündler 
ſollten ſoſche R'tzchen der Lieferanten nicht unterſtützen, ſon⸗ 
deen die Aünahnte derweigern, bie Behörden aber Bas Ber⸗ 
fahren des Groſ andels nicht dulden. — 

Dieſe Erſcheinung. , zwingen zu der Erkennnis, daß die 
Beſchaffung der Lebensmadtel, vom Gemwinniutereſſe losgelöſt, 
zu einer öffentlich gemeinnützigen b ichtung werden muß. 

Unzuläſfiger Fiſchverkauf. 
Aus Heubude und anderen Küſtenorten gehen un⸗ 

Aagen üher die Art des Verkaufes der Fiſche durch Fiſcher 
zu, die durchaus unzuläßſig iſt. In jenen Orten bietet der 
tägliche Fang der Fiſcher für die Lermeren meiſt bie einzige 
Gelegenheit, um etwas zu den Kartoffeln bekommen zu können. 
Die Freude darauf erfüllt lich aber ſehr häufig nicht. Denn 
nicht wenige FBiſch wirfen nacht an die Käufer, die ſich bei 
ihnen einfinden. Sie füllen zuerſt die Schüſſeln, die meiſt 
ſchon am Abend vorher mit der Beſtellung und dem Gelde 
bei ihnen abgegeben werden. Erſt was übrig bleibt, wird 
den Wartenden gegeben, die nicht zu den degünſtigten Vor⸗ 
beſtellern gehören. Dabei wird vollkommen zutreffend ge⸗ 
wünſcht. daß ſolche Vorbeſtellungen unterbleiben und jeder 
Wartende ſoviel bekommt, wie nach dem gefangenen Vorrat 
auf ihn entfällt. — Dieſer Wunſch iſt vollberech⸗ 
tigt. Solche Vorheſtellungen ſind durchaus 
Anerlaubt! Wir hoffen, doß die in Frage kommenden 
Fiſcher einſeben, daß die hier geäüußerten Wünſche recht und 
billig ſind, und daß ſie von ſelber das bemängelte Verfahren 
unterlaſten. 
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Die Anfammlungen vor den Läden 
mehren ſich wiebor in unerfreulicher Weiſe. In der Heilige⸗ 
geiſtgaſſe ſtehen die Käufer, die etwas Butter haben möchten, 
faſt ebenſo zahlreich wie früher. Die Einführung der Lebens⸗ 
mittelhefte ſollte dagegen, nach Meinung des Magiitrats, 
rodikal ſchützen. Leider iſt dies ein Irrtum geweſen. Ein⸗ 
ſendungen an die Neueſten Nochrichten ſchlagen vor, 
daß jeder Käufer nach dem Vorbilde anderer Städte eine 
Nummer erhalten ſolle. Dann ſollten für beſtimmte Nummern 
verſchiedene Kauftage vorbehalten bleiben. — Eine etwas 
beſſere Regelung durch Verteilung der Käufer auf mehrere 
Tage wird bei dieſer Einrichtung vielleicht erreicht. Mehr 
aber guch nicht. Der Andrang. der in der Hauptſache auj die Zu⸗ 
führung der Lebensmittel zurüczuführen iſt, wird dadurch 
nicht vällig behaben. Er iſt wir durch genügende Einwirkung 
auf jene Quelle zu vermeiden. 

— Pferdefleiſch ſtatt Rindſteiſch. Die Arbeiterin Verta Bidder 
ig kaufte heim Roßſchlächter Münz Pferdefleiſch zum Preiſe 
Würt * S, zum Zeu in Form von Kiopsfleiſch. 

von 2,10 Mark weiter. Sie hat ſich mit⸗ 
hin des Betruges und der Nayrungsmittelfälſchung ſchulbig gemathi. 
— siengertant erkannie wegen dieſer Straftaten auf 75 Mark 
Seibſiruje. 

*Gummiſauger gegen Geburtsſchein. Nach einer vom 
Bundesrak beſchloſſenen Verordnung müſſen die aus dem Aus⸗ 
land eingeführten Gummiſauger für Säuglinge an die Han⸗ 
De ellſaft 8 Apotheker in Berlin (Hageda) ge⸗ 

Die Berordnung jteht im Zuſammenhang wit 
üßigen Maßnahmen zur Sicherſtellung des Be⸗ 

zur zweckentſprechenden und möglichſt wohlfeilen 

  

    
  

  

           

    

   

  

      

   
        

  

Berforg der Säuglinge mit Gummiſaugern, die ſeit einiger 
Ic nchen Orten knapp geworden ſind. Fortan werden 
ſie in den Apotheken erhältlich ſein. Durch Vermittlung der 
Gummi⸗Robſtoff⸗Abteilung des Kriegsminiſteriums und der 
Hageda werden die fernerhin im Inland zur Herſtellung ge⸗ 
langenden und die aus dem Ausland eingehenden Gummi 
ſauger den Apotheken zur Abgabe geliefert werden. Dort 
ſie zum Preiſe 35 Pf, für das Einzelſtück Inlandware käuf⸗ 

i Auslandiſche Gummiſauger werden vorausſichtlich zum 
ůj in. Die Sausger dürfen regelmäßig 

ung des Geburtsſcheines 
und nur für ſolche Kinder, die nicht über ein Jahr alt ſind ab⸗ 
gegeben werden, und zwar aus Sparſomkeitsrückſichten für ein 

das erſtemal nicht mehr als zwei Sauger. fernerhin aber 
Rückgabe der fr 'enen, damit daraus neue 

b 5 sheime, Entbindungsan⸗ 
ihren Bedarf an Saugern 

unmittelbaren Bezug von der Hageda decken. Die 
zelnen Verkaufsſtellen etwa noch vorhandenen Gummi⸗ 

auger können daſelbſt dis zur Erſchöpfung des Varrats weiter 
rden. Der Verkauf von Saugern aus Erſatz⸗ 

Gummi iſt nach wie vor freigegeben. 
malle Säuglinge., die eines Gum augers wir klich 

rüt dieſem tatfächlich verſehen werden lönnen und 
t leine Vergeudung mit dieſen Gummiſachen getrieben 

es dringend zu wünſchen, daß die Gummiſauger nur 
Kinder. die ſie unbedingt drauchen und auch nur ſo lange, 

s ſie darguf angewieſen ſind vermendet werden, und Daß 
Gebrauchsanweiſungen, die in den Apotheken bei Abgabe 
Sauger mit verabfolgt werden, genaue Befolgung finden. 

   

    

   

  

3       

   
  

   

Dem.     
    

  

   

— Der „Danz. Zig,“ ent⸗ 
Ir einer weſtpreußiſchen Kleinſtodt wurde jüngſt 

dicher, bisher unhbeſcholtener Händler wegen eber⸗ 
der Marktpolizeiordnung nom Schöffengericht zu vier 
Gefangnis verurteilt, ein Fall, über den an ſich nichts 

In dem Erkenntnis dazu wird aber u. d. 

Wochen 
SAu fagen wäre.     

iſt gerichtsbekannt, 
Schwẽgerin geta 
D 

    

em A. Klagten und 

ſchen und mit allen 
sleute überhaupt 

      
   

       

    

 



     
    
    
   

   

  

   

      
    
     

     
   

    

    

  

   
   

     

    
    
   
   

   
   
   

   

   
      

    
     

   
    

   
     
     

    
     

    

  

   
    

    

       

one Mrvemm n ieeen eregn, Ein Richte Kfoclte ſich doch hüten, laeichthin ſolche vpagen Behatr ungen auf. 
uftellen. 

— 
2 ſt. Scubrwercanen 00 Miinderdemilelte 
wil ber Magiſtrat, in ber Hauptſache für Angehörige d 
Krisger. nermitteln. Er will dazu mit Schahmacherweiſtern Berträge obſchlicßen. Reben der Lieferunßz des Sedets dot 
er ür „ühes eines Paares Herrentieſel 1.20 Mort⸗ — b Mart und für Aiderſhrhe 1.30 Mart. — Rten für Herren⸗ und Damenſchühe 2,50 Mark ſch )e 1,60 Mark gefordert. Per'an: 14. Auguſt 
übgeholtene Verdandstag weſtpreußiſcher Schuh⸗ Macherinnungen beſchloß, für Herren, und Damenſchuhe 

20 Mart und für Kinderſchuhe 1.60 Mark., — Wir bemerken. daß der Magiſtrat keines we gs etwa Iangemem die Erleichterung der Reparotur des Schuhzeugez durchführen wil. Es ſoll ſtets eine ſehr gründliche Feſtſtelung der Verhälkniſfe vorqusgehen und dann ſoll auch die Krieger⸗ 
frau zahlen. Die von uns genannten Sätze ſollen durchaus nicht gegenüber dem Publikum, ſondern nur zwiſchen den 
Hondwerkern und dem Magiſtrat roſp. der Kriegshilfe gelten. 

öů Wann werden die Stleſel biniger? 
Am 1 Septembor treten neue Beſtimmungen in Kraft 

über die Leder Bewiriſchaftung. Dieſe Beſtimmungen ent⸗ 
halten auch eine ſtarke Herabſetzung der Leder⸗ 
preiſe. Der Preis für Bodenlederder im Winter 1915 eine 
Höhe von 15 Mart erreicht hatte, wird jetßzt auf 7 Mark herab⸗ 
geſetzt Dadurch ergibt ſich ſchon von ſelbſt die Berechtigung 
der Forderung, daß nun auch die Preiſe für Stie⸗ 
fel und Stiefelreparaturen erheblich heraun⸗ 
geſetzt werden müſſen. Die neuen Preiſe bleiben im 
allgemeinen nuretwa 10 Prozentüber dem Frie⸗ 
denspreis. Deshalb iſt es ſelbſtverſtändlich, daß auch die 
Schuhwaren gleichwie ihre Reparaturen billiger werden 
müſſen. Die Zentralbehürde iſt denn auch gewillt, die Frage 
un Auge zu behalten und hält einen Preis von 4 bis 5 Mar? 
für ein Paar Sohlen für durchaus angemeſſen. Es kann nicht 
angehen, daß die Schuhmachermeiſter nach dem Frankfurter 
Muſter nun die Preiſe für Sohlen noch hinaufſchrauben 
wollen, wenn die Vertetlung für jeden die Zuteilung einer ge⸗ 
ringeren Menge Sohlenleder ergäbe als bisher. Wenn die 
Fabrikanten und die Schuhmachermeiſter ihre Erzeugniſſe nicht 
den herabgeſetzten Lederpreiſen möglichſt anpaſſen, dann will 
die Zentralbehörde mit Zwangsmaßnahmen vor⸗ 
gehen, um eine Herabſetzung der nachgerade unerträglich ge⸗ 

wordenen Preiße zu erreichen. Hoffentlich führt ſie ihren 
Entſchluß auch durch, denn es kann nicht angehen, daß die 
Frauen und Kinder der draußen für das Fortbeſtehen Deutſch⸗ 
lands ihr Leben einſetzenden Krieger im Winter unter dem 

ESes und Stiefelmangel, den die wucheriſchen Preiſe für ſie 
zritigten, weiterhin ſo leiden dürfen, wie bisher. 

* Sichtvermerk auf Päſſen. Perſonen, die die Grab⸗ 
'en Gefallener in den von Deutſchen beſetzten Gebieten 

Rußlands auffuchen wollen, haben ſich zunächſt an das zu⸗ 
ſtändige Generalgouvernement zu wenden. Iſt von dort die 
Genehmigung eingetroffen, dann ſtellt die Paßbehörde des 

Heimatsortes einen Paß aus. Auf Grund des Paſſes erteilt 
52. 

  

   

  

     

    

  

   
   

      

    
    

      

  

Dar LSricgemi Das Kriegr: — Lasssdersng der MerlerePfisigre. wrerrus der Unlereffizirre. ü‚ 
2 at den Unteroffizieren des Friedensſtandes Löhnungszuſchüſſe ge⸗ 

währt, die bei gemeinſamer Haushaltsführung mit der Familie ſich 

iſchen 20 und 40 Pf. pro Tag bewegen, bei getrennter Haushalts, 

ihrung 1 bis 1,20 Mark beiragen. Für jedes zweite und folgende 
Kind wird eine Zulage von täglich 10 Pf. gewöhrt. 

*Der Ktieg und die Konkurſe des Jahres 1915 in Oſt⸗ und 
eußen. Die große, aber auch ſchwere Zeit, in der wir jetzt leben, 

hei uns eine Menge aus der Not der Zeit herausgeborene Neuerungen 
aracht, von denen nach dem Friedeneſt iele wieder verichwinden. 

tenbere aber auch dann noch in Kraft bleiben werden. Zu den 
gehört hoßentlich dir Beſtimmung über die G⸗ icht, di 
meidung von Konkurſen eingerichter worden iſt. Har, wie di. 
lehrt, ganz ausgezeichnet gem 1913 wurden im Deutſchen Reiche zu⸗ 

emeldet, chon teilweiſt unter dem 

  

     
    

  

   
      

  

   

    

3 
Nacht 

in noch viel günſtigerem 

n iſt, hat ja die 
Bedeutung. Dann bleiben an Konturſeſ 

K 1914 8345, für 1915 aber nur 39 
mehr denn 805,0 verringert. Non 

viele Geſchäkte künſtlich 
gut zu verwerten ſind 

ie Zeiten für den 

     

    

        

      

  

    

oder Haushaltes 

1915 
Rangel an Maſie abge⸗ 

nen und Einzelfirmen 

  

erg ißt daran veteiligt mit 22 Konkurſen, 
Nuſſe abgelehnt wurden. 13 entfielen auf 

zelfirmen und Verſonen und einer auf Geiellſchaften. 
löen wurden 1213 273 Konturſe beantragt, 191 

    
ſchaften und Verenit. 

iſt daran mit 16 Konkurſen bei⸗ 
Mangel an ſü b 

nen und Einz       
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Sn, 

beendeten Konkurſen fielen an 
Jaßre 1913 in Oßpreusen 

12 5 131 000 Mi., 1914 

143 000 Mꝛ. und 1914 

bevorrechtigten Forderungen 
9000, 1914 7 077 000, in Weſß n 
3 000 Mk. und im deutſchen Reich 1913 

300 Mi. 

  

   

   
tuun mon erjehen, wie norwendeg cine 

eres geſamten Kont echtes iſt, die ſich auf 
von Punkten erſtrecken muß. Vor allen Dingen aber 

ſtig wirkende Geſchäftsauiſicht beidehalten werden. 

ů Aus Weſtpreußen 
3 Rieſen⸗Sehiebungen mit Getreide 

ö Das Berliner Tageblatt machte am 15. Arguſt 
8der Nr. 415 folgende höchſt überraſchende Mitteilungen i 

i Beriiner wucheramt feftgeſtellt⸗ ſige Schi 
ir Getreide, die zwiſchen Weſtpreußen und Berlin erfolgt ſind: 

  

  

              

„Grohe Getreide·,Schiebunden⸗ zwiſchen Weſtpreußen 
und Berlin beſchöftigen ſchon ſeit zwel Monaten die Unter⸗ 
ſuchungs⸗ und Strafbehörden. Ende Mat wurde in Berkin 
bekannt, daß fleben bis acht Berliner Fulterhändler große 
Vorräten an Gerſte und Roggen und Weizenmehl eingelagert 
hatten. Ueber die Herkunft dieſer Waren hatten ſie den Re⸗ 
2 den: Maßgiſtents faljche Angoben ßemacht. Sie ver⸗ 
ktouften das eingelagerte Getreide und Mehl zu Wucherpreiſen 
meiter. Mit der Auftlärung dieſes Handels wurde das Kriegs⸗ 
wucherec zernat des Berliner Polizeipräſidiums betraut. Kri⸗ 
minallonmiſſar Lehnerdt und ſeine Beamten nahmen zahl⸗ 
reiche Durchſuchungen bei den Händlern vor und ermittelten, 
daß alles durch Schiebungen aus Weſtpreußen nach Berlin ein⸗ 
geführt worben war. In Weſtpreußen woren tauſende 
Zentner Getreide oufgekauft und dann unter falſchen 
Deklarationen nach Berlin geſchafft worden. Nicht nur ais 
Kartoffeln, ſondern ſogar als Maſchinenteile hatte das Ge⸗ 
treibe ſeinen Weg nach Berlin gefunden, wo es mit einem 
Gewinnaufſchlag von 300 v. H. verkauft wurde. 
Kommiſſar Lehnerdt fuhr nach dieſen Feſtſtellungen mit 
ſeinen Beamten nach Weſtpreußen, um das Treiben bis auf 
die letzten Verzweigungen an Ort und Stelle aufzudecken. 
Seine Nachforſchungen dort beſtätigten alles, was mon in 
Berlin ſchon ermittelt hatte. Die Beteiligten hatten auch durch 
Zufatz von Hafer zu Gerſte Gemengſei hergeſtellt, die noch 
gehandelt werden durften. In Verlin wurden dann die ver⸗ 
ſchiedenen Beſtandteile wieder getrennt. Die Zahl der 
Beſchuͤldigten iſt nach und nach auf etwa hun⸗ 
dert geſtiegen. Die Unterſuchungen find noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen, ſondern ziehen immer noch weitere Kreiſe. Von 
den Beſchuldigten ſind mehrere von der Staatsanwoltſchaft in 
Graudenz, andere von der Staatsanwaltſchaft in Berlin ver⸗ 
haftet worden. Die übrigen ſind, während auch gegen ſie das 
Strafverfahren ſeinen Fortgang nimmt, auf freiem Fuße ge⸗ 
blieben. Verhaftet ſind mehrere Bahnhofsvorſteher, unter 
deren Beihilfe das Getreide unter falſcher Deklaration ab⸗ 
befördert wurde. Auch mehrere Gaſtwirte ſpielen in dem 
Treiben eine Rolle. Bei einer Gaſtwirtsfrau in Weſtpreußen 
wurden 100 000 Mark beſchlagnahmt, die zu den Schiebungen 
dienten. Die Aufdeckung war mit Schwierigteiten verbunden 
und nahm geraume Zeit in Anſpruch. Die Verladungen waren 
zum Teil nachts erfolgt und ſo der offenen Beobachtung ent⸗ 
zogen. Es beſtand ein ganzes Netz von Verbin⸗ 
dungen, die von Berlin aus aufrecht erhalten und in Be⸗ 
wegung geſetzt wurden.“ ů 

Der Umfang dieſer Machenſchaften läßt ſehr verſchieden⸗ 
artige Schlüſſe zuüu. Wer erinnert lich hierbeinicht 
gewiſſer, von einflußreichen Intereſſenten 
in Weſtpreußen gehaltener Reden?! Hoffent⸗ 

   

   

    

lich wird nun ſo rückſichtslos durchgegriffen, daß ſich niemand 

ber S izichen kann und eine Wiederholung auf an⸗ 
deren Gehbieten ausgeſchloſſen wird. 

Inzwiſchen iſt auch der Leiter des Kriegs⸗ 
getreideamtes des Kreiſes Tuchel, Berndt 
aus Tuchel, wegen Betelligung an den Schiebungen verhaftet 
worden. 

Den Danziger Neueſten Nachrichten wurde, 

  

   

  

hof 2 

habe. b 

Die Sache war nachgerade öffentliches Geheimnis 
geworden. 

Mehrere Grußmühlen und Gaſtwirtſchaften 
ſind geichloſſen worden. Sehr ſtark wird auch der Bruder 
eines Kreisſekretärs belaſtet. Dieſer fuhr als amt⸗ 

licher Getreidenufkäufer im Kreiſe umher und beiorgte daneben 
noch die unerlaubten Privatgeſchäſte. 

Weſtpreußiſches Dorfidyll. 

Aus Stuͤhm in Weſtpreußen wird uns — ſchreibt der 
Vorwärts — über eine auffallende Freiſprechung berichtet: 

In dem Dorfe Rehhof im Kreiſe Stuhm ſollten am 
20. Mai Kartoffeln durch die Gemeinde an die Ortsbewohner 
verkauft werden. Der Verkauf wurde in einer Scheune vo 
genommen. Den Verkauf leitete der Dorfſchöffe und Wa 

rat. Tiſchlermeiſter Emil Paurs. Hierdei kam es zw 

dieſem und der einkaufenden Maurerfrau Veronika Koniecki 

zu einem lebhaften Streit, der ſchließlich in Tätlichkeiten aus⸗ 

artete. P. hatte nämlich bei den Kartoffeln eine Scheidung 

vorgenommen: ein Haufen enthielt ſchlechte und verfaulte Kar⸗ 

toffeln, der andere gute ausgeleſene. Als die K. ſich weigerte, 
von den ſchlechten Kartoffeln zu kaufen, ſagte P.: „Ihre Freſſe 

wird ſpäter noch etwas ganz anderes freſſen:!“ Dann erdielt 

die K. von P. einen kräftigen Stoß nor die Brufit. auch wurde 
ihr rze und Rock von P. zerriſſen. Nach Ausſage von 
Zeugen wollte P. auch mit einer Forke auf die Frau los⸗ 

gehen. Infolge dieſer Behandlung hatte die K. einc Fehlgeburt. 

Bom Schöffengericht Stuhm hatte Paurs wegen Körp'rve⸗ 

letzung in Tateinheit mit Sachbeſchähigung 20 Mar 
ſtrafe erhalten. Die Strafkammer zu Elbing ſprach ihn ; 
jetzt frei. Nach der Urteilsbegründung fehlie bei der Tat dem 
P. das Bewußtſein der Rechtswidri Er hahße nur ſeines 

Aites walten wollen, als er der K. den Stoß gab. 
Wenn der Dorfſchöffe das Vewußiſein der Rechtswidrig⸗ 

keit nicht hatte, ſo dürfte das Gericht ein auffallend niedriges 
Maß von Einſicht bei einem Dorfſchöffen angenommen haben. 

Elbing. Ein überraſchter Landmann. Man ſchreibt der 
„Elbinger Zeitung: Dieſer Tage hatte ein Landmann ſeine 

Kuh san den Viehhandelsperband abzuliefern. Ein Preis war 
ihm nicht genannt worden. Die Schätzungskommiſſion hatte 

das Stück Vieh bewertet und ließ ihm nachber eine Anweiſung 
über 1100 Mark aushän . Der Landmann 
den Kopf, ging zu ſeinem Nachdarn und ſagte ihm:e, 
doch wohl nicht wit rechten Dingen zugehen!“ 
meinte: „Was die Herren ſchreiben. 
Kaſſe und hole dir dein Geid!“ in, das kann ich nicht: 

das iſt doch undentbar. Früher bekam ich für drei Kühe 
S5 Er⸗ 

Ich bin ein anſtändiger Mann und will niemand 

      

   

    

     

   

  

   
   

  

   

           

    

   
Der Nachbar 

ſt richtig; geh' auf die 

  

   

  

1100 Mark, jetzt joll ich für eine Kuh denſelben P 
halten? 

    

  r Nachbar rrôſtete ihn mit dem Hinweis 
teurer gemorden iſt und auch die Kühe 

Zagen ging dann der Landmann auf die! 

   
   

Kaſſe und ſiehe do, man zahlte ihm wirklich 1100 Maxt dus. 
Unſer Landmann konnte aber baxüber keine rochte Freude 
empfinden. Er glaubt noch heute, daß es eines ſchönen Tages 
darob noch etwas geben wird. ö 

Elbing. Wechenilich einen Zeninet Roggen für dle 
Schweinc. Aus Elgennutz und um gute Geſchäfte zu machen, 
verfütterte der Beſißer Heinrich Gärke in Harnau (Kreis 
Roſenberg, Weſtpr.) in jeder Woche — nachgewieſen iſt ihm 
nur bie Zeit vom 11. November 1913 bla Neujahr 1916, und 
wird er dies wohl ſchon lönger getrieben haben — mehr wie 
einen Zentner guten Roggen an ſeine Schweine, außerdem er⸗ 
hielten Roggenmehl, gemiſcht mit Kleie oder 

ſchrot. Auch die Pferde bekamen täglich 
einen großen Korb voll Roggen in die Krippe geſchüttet⸗ 
Schon in der Weihnachtszeit konnte er ſechs ſtattliche Borſten⸗ 
tiere verkaufen. Allgemein fiel es den anderen Beſitzern auf, 
daß G. bei der behördlichen Beſtandsoufnahme recht wenig 
Getreide und Kartoffeln angegeben hatte. Schlieblich wurde 
das Treiben des G. aufgedeckt. Vom Schöffengericht Roſen⸗ 
berg hat er 100.0 Mart Geldſtrafe oder 100 Tage Ge⸗ 
föngnis erhalten, gegen welches Urteil ſowohl G. als auch 
die Staatsauwaltſchaft Verufung einlegte. Die hieſige Strof⸗ 
kammer berückſichtigte die bisherige Unbeſtraftheit des 67- 
jährigen Angeklagten und ſetzte die Streſe auf 500 Mar? 
oder 50 Tage Gefängnis herab. 

5 W ten maſfenhafl. Wie die „Danziger 
Zeitung“ mitteilt, wimmeln die Röhrichte längs des Elbing⸗ 
fluſſes und beſonders diejenige des Oſt⸗ und Weſtwinkels des 
Friſchen Haffs förmlich von Wildenten. Trotz dieſer zahlloſen 
Wildenten werden auf den Woche kten ſehr hohe 
Kriegspreiſe gefordert. Zahlte man vor dem Kriege für 
gute Bläßenten höchſtens 1.50 Mark für das Stück, für Krick⸗ 
enten 70 bis 80 Pf., für Papchen und Taucher 60 Pf., ſo 
werden jeßt ohne Unterſchied der Wildentenart 3 bis 4 Matk. 
verlangt. — Es wird niemand behaupten wollen, daß an 
dieſen Wucherpreiſen etwa auch die „Produktionskoſten“ 
ſchuld ſind. 

Joppol. Der verklagte Magiſtrat. Die Stadtverord⸗ 
neten von Zoppot verklagen den Magiſtrat. Die Stadtperord⸗ 
neten beſchloſſen, gegen den Magiſtrat die Beſchwerde beim 
Regierungspräſidenten einzulegen und außerdem' die Klage 

m Bezirksausſchuß zu erheben. Der Vorſitzende wurde be⸗ 
auſtragt, einen Rechtsanwalt mit der Anſtrengung der Klage 
zu betrauen. Der Magiſtrat hat einem Beſchluß der Stadt⸗ 
verordneten, bei der Sparkaſſe 1200 Mark Vergütung für die 
bei den Geſchäften der Sparkaſſe mitwirkenden beſoldeten 
Maßziſtratsmitglieder und 800 Mork für Hilfsarbeiter zu 
ſtreichen, nicht zugeſtimmt und die Summe wieder eingeſetzt. 
Aus dieſer Streitfrage iſt nun ein Kommunalkonflikt ent⸗ 
ſtanden. Der Beſchluß der Stadtverordneten wurde einſtim⸗ 
mig gefaßt. 

Soppol. Ddie Spitzbuben im Badekoſtüm. Am 17. Juli 
erfolgte, wie wir mitteilten, im Nordbade in Zoppot die Ver⸗ 
haftung des Spitzbuben, Maſiters Oskar Stempel, im Bade⸗ 
mantel. Bald darauf wurde in Danzig ſein Genoſſe, der Ar⸗ 
beiter Otto Redmann verhaftet, während ein dritter noch nicht 

i Die beiden Genannten ſtanden Dienstag vor dem 

    

  

     

  

   

   
    

   

  

(am 12. 

eines verſuchten Diebſtahls (am 17. Juli). Sie erhi 
drei Monate Gefängnis. 

Konitz. In der Gefängniszelle erhängt hat ſich die wegen 
Raubüberfalles an dem Rendanten Bveck verhaftete Schloſſer⸗ 
frau Lange. Die Tochier der Eheleute Lange, mit einem 
Eiſenbahn⸗Lokomotipheizer verheiratet, iſt ebenfalls verhaftet 

worden. Auf das Konto dieſer Familie ſchreibt man eine große 
Menge von Einbruchsdievſtählen — man ſpricht von über 
30 —, die zum Teil ſchon lange Zeit zurückliegen. Es iſt an⸗ 
zunehmen, daß die Familie den größten Teil der Hochzeits⸗ 
ausſtattung der Tochter zuſammengeſtohlen hat. 

Dirſchau. Sireitbare Ruſſen. Zwei bei dem Beſitzer 

Klemp in Gardſchau zu Erntehilfsarbeiten beſchäftigte Ruſſen 

gerteten in Streit, der nach kurzer Zeitipanne in Tätlichkeiten 

ausartete. Der eine mit Getreidemähen beſchäftigte Ruſſe 

droßte ſeinen Arbeitskallegen mit der Seule zu erſchlngen Im 

Begriff, das Wort in die Tat umzuſetzen, ſtreckte der durch den 

Angreifer Bedrohte in ſeiner Angſt beide Arme empor. Der 

Senſenhieb traf nach den „R. W. M.“ den Unglücklichen in 

beide emporgeſtreckte Arme und war ſo fark ausgeführt, daß 

beide Arme bis auf die Knochen durchſchnitien wurden. 

devorſteher. Der Gemeindevor⸗ 
des Landrats e hre des Lan 

bringen und verkauite ſie hier 

ielten je 

    

  

  
  

  

   

   

   

— der ahnungsloſe Gem 
jteher K. in W. ließ ohne G. 
Kartojfeln (17 Zentner) nach 

  

   

    

            

    

in Haushaltungen, vou denen die eſteilt n. Vor dem 

Elbinger otiengericht erklärte er, erorhnung Gemeinde⸗ 

vorſteher nicht geßannt zu haben. „Wer Lann alie Berordnungen 

kennen!“ ſagte R. zum Gorich isenden. Als dann dem R. das 

Urteil verkündet wuürde, das a ſtrafe ()., oder 

4 Tage Gefängnis lautete, riri er, er würde liaber in Zu⸗ 

kunſidie Karteffeln an die Schmeine verfütfern, 

als in die Stadt bringen. 

Aus der bariei 
Bezug der „Purtei⸗Korreſpondenz“. Aus einigen 

itgeteilt, daß die Organiſctionsleitun⸗ 

letzter Zeit die Sozioldemokratiſche Parteiforreſpan⸗ 

enz“ an die isherigen Bezieher nicht mehr liefern, wohl weil 

ſie den von ihnen einſeitig inkormierten Genoſſen dos in der 

„Vartei⸗Korreſpondenz“ enthaltene, zur Peurteilung der poli⸗ 

ichen Vorgänge im In⸗ und Auslande wichtige und notwen⸗ 

dige Material vorenthalten wollen. 

  

  

  

Leiſen wird uns un 
lenter Veit Die 

      

         

  

Der Parteivorſtand iſt 

üUberzeugt, daß die von dieſer Maßregel betroffenen Genoſſen 

mit eirer ſoichen Bevormundung nicht einverſtanden ſind, und 

iſt deshalb bereit. Parteifunktionären, die bisher die „Sozial⸗ 

demprratiſche Parteikorreſpondenz“ bezogen haben, ſie jetzt aber 

nicht mehr erbalten. diejelbe weiterzulieſern. Wir erſuchen 

die betreffenden Genoſſen, ihre Adreſſe an die Expodikion der 

rieikorreſpondenz“, Beriin SW. 55, „Sozialdemok aiuchen SW 

Lindenſtraße , III. Hof, 4 Treppen, auizugeben, damit für die 

weitere Lieferung der „Partei⸗Korreſpondenz“ Sorge getragen 

werden kann. 

Beylin, den 

      

O0it BSrennNS»N 
4. Auguſt 1915.— Der Partetworſtand. 

    

     

   

 



    

Iwremt die KRnigsberger Helkeseitung fehr weßſen: 
Ueber dan Ergebnis der Watzlen zum Warſchauer Siadt⸗ 

rm har die Rarieipreße erchts kurz Serichtet Es ieidier nur 
beruorgehehen, datz die Warſchover Arbeiterorganiſattianten zu 

den MWahlen eine ungeheure Energie entfaltel und dabel leiher 

nur einen kußerſt geringen Erkolg erziel haben. Unter ban 

  

      

  

Oh Akgeordieten des Siadirats Jählt die Bazioldemokratie 

EIDS 35 er Mertirrtet: einen Kandtdaten des Wahldlocks 

bdes „Bund“ und der P. P. S. und einen der Oppoſltinnegruppe 

der Polnilchen Sozeldemdtratie. Die anderen zwei Sozia 

liſten, die gewählt worden find, verireten den rechten Blügel 
der D. V. ver ſich Dienlt Nee polnilchen 
Rationoiis 

tein: i Den Dt 

  

— lih) teftits in den 

mmus geſtenlt hat und als eigrmüiche Ar 
— zunächſt wenigſtens — mücht in Retracht kommi. 

Dieſer MWiterſoig iſt ausſchilrhlich dem »lenden 

Kraktionswiürrwarr und der ungemem gehäſſipen 

Marteipolemit der rulliſch⸗polniſchen Organilatienen zuzu · 

Eres Eine gemeinſame Wahlaknon war nicht durcheuiehen. 

Ebenſd wie in Herbit 1912., zu den Mahlen der vierten Reichs⸗ 

Dümd. — inte «rinnerlich ſtente damals der Kundidat der P. R. 

S. und des „Bundes“, Grnoſſe Jagieilo — gelang auch ſetzt 

bloß eine Berrinigung dieſer beiden Parteien, ein Stchritt, 

der gewiß in jeder Hinſicht begrüßt werden muß. Die beiden 

Bruchtrile der Rolsiichen f e Einnder hdeitig 

delebden (auf der einen Seite Roſa Luxemdurg, Warski. 

Korsvfi, ouf der anderen Rader), gründeten anjangs zwei be⸗ 

fandere Wahiburcnus: burt bor den Wadlen vereinigien 

ſhe ſich, ſchloßßen ſich aber dem Wahlblock der P. P. S. und des 
„Bund nicht an. 

Aus dem Mißertolg wird die Arbeiterklaſſe Volens 

boſfentlich bei künftigen Gelegenbeiten ganz gleich wie die 

Geichickt Rolens ſich geſtallen werden — die eimzig möglichen 

Konſequsenzenn ziehen. 

— Die Verſtändigungskonferenz. 

      Aerpartei 

  

  

    

  

  

  

     

Aus Nürnderg wird 
    

  

    
       dem ärts“ berichtet: Die freie ſammenkunft von 

Parteigenoſten verſchiedenet ngen, die am Sonntag in 

  

Nürnberg ſtettjand. wer rines Si zes in der Notwenbigkeit. 

den Streit in der Partei zu begrenzen und auf kameradichaft⸗ 

liche Art der Ausseinanderjetzungen dort. wo ſie notwendig ſind, 

einzinpirken. Die verſammeiten Partetgenoſſen haben eine 

Reibe von Vorichlaägen erwogen. deren Verwirklichung in der 

nächſten Zeit gepla Dieſe Borichlöge lollen einem weite⸗ 

ren Kreie von Re legt werden. Die Zu⸗; 

kanmentunft, d 3 Darttell! — fie war jo⸗ 

   
   

    

    

          

   
   
        
     

   

        

   

  

       

  

   
       

    

       
   

  

   

     
    

WWDt 
ichuft befacht 

  

uinter aus pelizeilicher 

ten unter odiger Ueder ⸗ 

cbkwöort baben jozialdemokratiiche und bür⸗ 

grineingeiahrlichen Fiugſchriften 

eitet wurden. um für 

mung zu mochen. 

kd.-Berichteritatter 

arch eine Reibe von 
Hertteller 

ine Druckeret 

  

    

    
    

wier u 
lechticheue Teerben 

Vetliner Kucdel in rer nrueſten Nunmmer 7, uns eine Re⸗ 

Luowit revt. 
Der. Ertitel Aber Jue Beſchimpfung Dubwig Frants in 

der Generciberfammiunn von Groß⸗Berlin hat., ſchreibt ů    

  

von Mitteilungen eingehragen von Gerioſſen, die noch hier in 

dem gewohnten Arbeitsverhältnis ſtehen, aber zablreicher noch 
von Genoflen aus dem Selde Alle Bud ſie noll Empörung 
über die Roheit der Geſinnung, die in dieſer Schmähung 
Kirunts iirnt geden hrer Bußſsſiu 1g vumt Teil in dralti⸗ und ßeben KErer Euffafin 

ichen Worten Ausdruck. 
Einen Arrtum aber wwiſſe“, wir doch richtig ſtellen. 

Jener Beſchimpfung ißtt widerſprochen wor ⸗ 

den. Geneßte Eugen Ernit hat in Linem Schlußwort üle 

Aeuhtrungen Barths als Kennzeichen der 
Verrohung der partelpolitiſchen Sitten ge⸗ 

Eranbdmarki. Es bietbt jomii nur die Tatfache Seſtehen, 

daß von den zohlreich zu Wort gekommenen Rednern der 

Oppoſition nir mand. ob Huaſe — der Fronk in der Fraktion 
noch einen tieſergreiſenden Nachruf gehalten halte —, ob 
Lededour, Hoffmann und wie ſie ſonft heißen, nie⸗ 
mand ein Wort der Entrüſtung und Zurück⸗ 
weiſung über die in ihrer Gegenwart voll⸗ 

ösgene Leichenſchändung fank⸗ 

— OElis Bicuns Bermöchenis. In ihrem Teſtament hat 

LSüh Braun einen letzten Sruß an das Leben gerichtet. Er 
lautet: ... Ich habe niemals aufgebört, trotz der ungeheuern 
Härte meines Schickſals. das LVeben und mit vollſter Ueberzeu⸗ 

gung auch das Leiden zu bejohen. Allem, was ich erfuhr, 
ſei es noch jo ſcher geweſen, bin ich dankbar, denn alles hat 
letzten Endes meine Krait geſtärkt, meine Enwicklung geför⸗ 
dert. Und über alle Abgründe meines Lebens leuchtete mir 

immer das größte, das einzige Glück des Weibes: mein 

Kind und meine Liede. 

— vertagung des Ciebknechl- Prozeſſes. Der Prozeß Lleb⸗ 

Enecht, der zu Miitwoch, den 16. Auguſt anberaumt war, iſt jetzt, da 

der Vertreter der Anklage noch einige Schriftſätze zu erledigen hatte, 

beſtimmt auf den 23. Auguſt, vormittags 9 Uhr, angeſetzt worden. 

— Im Aufruhrprozeß Crispin und Genolſen in Stutt⸗ 
gart wurde Sonnabend das Urteil gefällt. Crispin wurde zu 
drei Monaten Gefängnis verurteilt. wopon ein Monat für 
die Unterſuchungshaft abgeht. Redakteur Hoernle und Frau 
erhielten vier bezw. dret Wochen Gefäng is, welche Strafe 
durch die Unterſuchungshaft verbüßt iſt. Die anderen Ange⸗ 
klogten wurden freigeſprochen. 

ů Soziales 
Die Miigift nach dem Keiege. 

Der bekannte franzöſiſche Akademiker Eugen Brieur, der 
Autor der Roten Robe“, beſchäftigt ſich mit ſozialen Proble⸗ 
men, die ſich nach dem Krieg ergeben werden. Er wirft im 
Pariſer Journal die Frage auf, ob die Mitgift der Frau nach 
dem Kriege nicht eine noch größere Rolle als bisher ſpielen 
wird. Er ſchreibt unter anderem: ů 

„Die deiratswilligen Männer mit heilen Gliedmaßen 
werden ſich nach den: 22 Der erzahl 
befinden und nach dem Geſetz von Angebot und Nachfroge ihre 
Anforderungen höher ſchrauden. Werden ſie mehr Tugenden 
oder mebr Goldfüchſe beanſprucher Ich horte, wie eine 

  

  

    

   
   

   Mädchen mit einer nur beſcheidenen Mitgijt 
illi Auter der Begründung zurückzog: 

kreuz und das Kreuz der Ehren⸗ 

  

    gegen mie Mirgift zu Felde gez 
ietzt noch ein Recht daz1? Die Mütter und T 

mögen die Frage enticheiden. Denn wie jedes Ding hat auch 
inc zwei Seiten. JIr England, im Amerika wird nicht 

   

  

     

du von mir abhüngig, meine Dienerin, 

itens nich. dDenn ſelbhirerſtändlich beingt die Tochter aus 
reichem Haute mehr in die Ehe als ein Mädchen aus den ande ⸗ 

ren Ständen. Aber der Mann übernimmt doch die volle Ver⸗ 

anlwortung ür die Führung des gemeinſamen Haushalts. 

rechnet nur mit ſeiner eigenen Energie und Erwerbefähigkeit. 

Und entſchieden llegt mehr männliche Würde barin, daß er 

lich für imſtande erklärt, Weib und Kinder zu ernähren. Bei 

den nicht ziviliſterten Völkern kauft ſich der Munn die Frau. 

Bei den über zioiliſierten Völkern kauft ſich die Frau den 

Manmn. In gejunden Volksverbänden kauft keiner den andern. 

ſchließt die Liebe allein die ehelichen Verbindungen. Wenn 

der Mann zartfüblend und ritterlich denkt, iſt ihm die Mitgift 

peinlich. Wenn er aber das Gegenteii davon iſt — wie iſt da. 

wenn die Unſitte der Mittzift ſich einbürgert, die Stellung der 

Frau, die keine beſitztl. 
Der Honigmond dauert nicht ewig. Eines Tahges ſchreit 

es der brulale Gatte im Zorn heraus: „Da ich Luchernenre. Si 
klavin!“ Der 

gebilbetere Mann ſagt dasſelbe auch ohne viel Worte, mit ſeinen 

Mienen, ſeinen verſteckten Andeutungen. Die Frau von früher 

nahm das geduldig hin, die von heute nicht mehr. Wie drau⸗ 

hßen im Leben, ſo zeitigt auch am häuslichen Herde das Geld 

Jeindſchaft. Eine Kluft tut ſich überall da auf, wo nur der 

eine Teil Geld hat, mir der eine Teil erwirbt und der andere 

bloz entgegennimmt. Die ſtummen Vergleiche, die heimlich 

angeſtellten Ber ngen, die unedeln Vorwürſe vderſchwin⸗ 

den nur, wo Gleichheit auch in dieſer Beziehung herrſcht. Die 

Unſitte der Mitgift verletzt das Empfinden; die Abſchaffung 

der Mitgift benachteiligt die Frau in der ehelichen Gemein⸗ 

ſchaft. Wer weiß einen Ausweg? Liehe es ſich wirklich durch⸗ 

ſetzen, daß keinem Mädchen mehr eine Mitgift mitgegeben 

werden dürfte? Oder wie läßl ſich verhindern, daß die an Zatz! 

ſtare herabgeminderten heiratsfähigen Männer die ihnen gün⸗ 

ſtige Kanjunktur ausnutzen und ihren Wert auf dem Heirats⸗ 

markt uuſſchnellen laſſen? „Mein Sohn iſt jetzt mehr wert“ 

Dieſes eine Wort ſchließt eine Welt noch unausgeſprochener 

Gedanken und Empfindungen ein 

  

  

    

    

  

Literatur 
— Bücher aus der frlegszeit (Juli 1914 bis Juni 1915) 

Nachtrag zum Bücherverzeichnis „Wos ſollen wir leſen und zuüm 

„Handbuch für Arbeiterbibliothekare“. Wien 1915. Berlag der 

Wiener Boltsbuchhandiung Ignaz Brand Wien VI. Humpendorier⸗ 

dorferſtraße 18. 32 Seiten. 

Die Glocke, Sozialiſtiſche Wochenſchrift, 
g für G. m. b. H. 
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Briefkaſten der Redaktion 
rkiäkuns. 

Zn der Briefkaſtennoliz Genofſe W.“ vom 12. Auguft 

wird unter anderm geſagt: „Es iſt natürlich wieder glatt eriogen. 

daß jemand von der Genoſſin Ceu Brieſe geſorderl hät Mir ii 
bekannt, daß dieſes Arteil ſich auf die Behauptung eines auswärtigen 

Bluttes veziehl, die folgenden Wortlaut hat: „Gehl und Barlei ſer 
derken zu wiederholten Malen von der Genoſſin Lcu 
Auslieferung des Schrelbens (von Soitſchalk), weil ſie darau 

Waise den zur Minderheit gehörenden Gottſchalk Kopital ſchiagen 
wollten. 

Hierzu erkläre ich, daß Genoſſe Bartel wich niemals zur 

Ausliejerung des Schreibens aufgefordert hat. Gehl hat mich ein. 
mal ſchriftlich im Iniereſſe der Parlei um eine Abſchrift er⸗ 

lucht“, weil der Bezirksvorſtund. dem auch ich angehöre 

zu den Vorgängen in der Partei Stiellung nehmen wollte. Da⸗ 

    

        

  

    

  

  

  

  

  

         ichein nach w 

  

Blell, das jene Behauptung aufgeſtellt hat, habeich um Richtig⸗. 

1— gerſuch t gKäte Leu. 
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ja nuch mehr, ſie ſind miner noch Soziollhen. „Lrenzzeitung', 
vebrand und Weſtarp ſind ch darin einig. dat dle Soziar⸗ 

emokrötie noch wie por mit aller Schärſe betämpft werden muß,. 
euf das Schlamort -antinational“ will man förder verzichtent 

— politiſche witceeeene Kcenet Ruin des Staoter. 
In Hamburg iſt vor einitzer Zeit Eine vielbeachtele Schriſt, unter dem 
heudanym „Hutten“ erſchienen, in der die politiſche Gleichberech) 
gung des ganzen Belles gefordert wird. Gegen dieſe Forderung 
endet lich die „Poſt“, weil ihre Erfüllung zum Ruin des Staots⸗ 
veſens führen müßte. Zum Bewoiſe dofür wird das alte römiſche 

Reich angezogen! Der krogliche Paſſus in dem Artikel lauct: 
„CEines der Böller., die es in der politiſchen Organtiation am 
wettellen gebracht haben, ſind die Romer. Sie fanden nicht allein⸗ 
für, die mit dem Schmerie untermorjenen Volksgenoſſen eine Ab⸗ 
ſtufung der Rechte und der Vflichten des einzeinen dem Staate 
gegenüber, hie wir fögor heute noch mor mii der größten Be⸗ 
Lunderung betrachten können. Auf dieſer Abſtufung beruhte die 
Kraft der, einzelnen Stände und Klaſſen. auf ihr beruhte auch 
der gewaltige Auſſchwung, den dos römiſche Reich orlebte, Als 
dieſe Abſtufung einer allgemeinen Gleichmacherei weichen mußte, 
war es auch mit Roms Größe zu Ende.“ 

Wie man ſieht, iſt der „Beweis“ etwas weit hergebolt. Die 
elehrten der „Paſt“ vergleichen einfach den modernen Induſtrie⸗ 

md Handelsſtaat der Gegenwart mit dem antiken Stnat des Alter⸗ 

ums. Wenn dieſe Altertumskorſcher etwas weiter zurücthreifen, 
jann werden lie mit dem Ergebnis ihrer Allertumsforſchungen ſe 

iemtich lede Frage bekätmpfen können, die in der Neuzeit aufgerollt 
rd. Einer fſolchen Beweisführung gegenüber müſſen Vernunſt⸗ 

runde ſelbſinerſtändlich verſogen. 

Die Kichllinlen Bethmann Hollwegs. 
Der Vorſtand des Liberalen Vexeins zu Danzig hatte, 

ie der „Berliner Börſen⸗Courier“ mitteilt, an den Vorſtand 
der Fortſchrittlichen Volkspartei eine Entſchließung geſandt, 
die dahin ging, die Partei möge im Sinne der von den Reichs⸗ 
kanzler gezogenen Richtlinien in der Friedensfrage wirken 

und ſowohl den bedingungsloſen Pazifiſten 
vie denuferloſen Annexloniſten entſchieden 
D Von dieſer Entſchließung war nuch 

  

    
em Reichskenzler ſelbſt Kenutris gegeben worden. Darauf⸗ 
in iſt nun dem Vorſitzenden des Vereins, Stadtrat Neumann, 

folgendes Schreiben zugegangen: 
„Berlin, den 8. Auguſt 1916. 

Euer Hochwohlgeboren und dem Herrn Abgeordneten Dr. 
Herrmann ſage ich verbindlichen Dank für die freundliche Mit⸗ 
teilung der an den Geſchäftsführenden Ausſchuß der Fortſchritt⸗ 
lichen Bolkspartei gerichteten Entſchließung vom 25. Juli, in der 
der Vorftand des Liberalen Vereins zu Danzig den Richt⸗ 
Li nd nonmirvertretenen Politik zuſtimmt. 

Mit vorzüglicher Hochachtung bin ich Cuer Hochwohlgeboren 
ergebener 

von Bethmann Hollweg.“ 

Daß der Reichskanzler eine ſolche Kriegszielpolitit ver⸗ 
ritt, hat er wiederholt betont. 

  

   

    

  

— V E eiftenvertrieb. Die „Zreiſrmige Settung“ 
ſchreibt: „Auch die Denkſchrift des ehemaligen Generallandſchaftsdiret⸗ 

ors Kapp⸗Königsberg „Die nationalen Kreiſe und der Reichs⸗ 

onzler“, die in der Rede des Kanzlers vom 5. Juni eine gewiſſe Ralle 

Pelte, mird von den „drei Deutſchen“ in einer gedruckten Neuauflage 

erbremt.. Auch diesmal ſcheinen die „drei Deutſchen“ ihren Ver⸗ 

rieb recht „geſchickt“ einzurichten, indem ſie die Druckſchrift aus ver ⸗ 

iedenen Oriſchaften verſenden. So Hat fie ein Berliner Brzirksverein 

us Kray erhalten. Uns ging das Exemplar aus Lübeck zu. (Die 

    

    

  

   

   

    

    

      

  

   
    

    

   

    

         

   

  

    

    

   

Die 
Eöroſchüre von Junius alter hatten wir aus Braünſchweig erhalten.) 
mder Eimeitung erklären die drei dunklen Ehrenmänner, die über 

Geldmittel zu verfügen ſcheinen, daß ſie die Denkſchrift Kapp⸗ 

hne delſen Wiſſen neu aufgelegt haben.“ — Auch dieſe Nachricht iſt 

in weiterer Beweis dafür, mit welcher Zielſicherheit und Energie di 

'ertreter der „ſchärferen Tonart“ zu Werke gehen, um ihren Be⸗ 

u Geltung zu verſchaffen. Sie begnügen ſich nicht damit. doß 

breitete Preſſe tagoin Lagaus unermüdlich in ihrem Sinne 
tig iſt. Sie ſuchen auch die für ſie übrigens recht milden Schranken 

er öffentlichen Aeußerung zu umgehen, indem ſie einen maſſenhaften 

üele- Druckſchriftenvertrieb im ganzen Reich organiſieren. 

      

    

S
E
 

Vom Eifer der Annexionspolitiker. 

Wie ſehr die „Deutſche Tageszeitung“ für Annexionen 
ropaganda macht, zeigt, daß ſie ſelbſt die Preſſe des neu⸗ 

Auslandes nach Bemerkungen abfſucht. die ſich in ihrem 
laſſ Sa druckt ſie aus dem Stockholmer ů laſſen. imer 

Aitonbladei“ folgende für die Veſtrebungen der „Deutſchen 
ageszeitung“ kennzeichnenden Sätze unter der Ueberſchrift 

öglichkeit der Wiederherſtellung Belgiens und Ser⸗ 

trilung m— 
auch darin, daß f b chen Verhältniſſe 

i jelbſt viel mehr verſchoben haben ais die mili⸗ 
dsminiſter den Friedensſchluß von 

21 ns und Serbiens abhängig machen, 
ſo iſt das hinſichttich Serbiens eine Unmöglichkeit: Serbien iſt als 
politiſcher Machtfaktor durch den Krieg beſeitigt. Auch ſonkt hat 
ſich die Balkanfrage zu einem vollſtändigen Siege der Mittel⸗ 
mächte entwickeit. 

Irn Weiten ſind Englands jahrbundertelange Anſtrengungen, 
Antwerpen nicht in die Hände einer Feſtlandsgroßmacht ſallen zu 
laften, geſcheitert. Die Deutſchen haber ferner die flandriſche Küſte 

ipunkt gegen England ausgebautund der flandriſchen 
oße Jugeſtändniſſe gemacht. 
e Umwälzung aber hat die politiſche Lage im Often 

dadurch erfahren, daß Kongreßpolen, Kurland, Wilna, Grodno uſw. 
vom ruffiſchen Joch befreit warden ſind. Die Polen haben fogar 
in letzter Zeit erſtrebt, ſeibſſündig ann Kriege gegen Rußland zeil⸗ 

zunehmen.“ 
Die As 

    
    

   

      

    

    

   
    

    

    

       

        

iederherſtellung 

  

    
     

  

   Deuticht Ta * Abſichten, die sutſchc Tagesjai 

bdruck der vorſtehenden Zeilen verfolgt. wird durch die Tat⸗ 
Eche noch beſonders beleuchtet, daß das Zitat aus den „Nach⸗ 
Hten der Auslandsprefſe“ ſtammt. Dort trägt es freilich nur 

Veberſchrift „Die politiſchen Erfolge der Mittemächte“ 

    en, die die 

   
  

Eine neutralc Konferenz 

on Friedensfreunden aus neutralen und auch kriegführenden 
Kändern fand in Stockholm ſtatt. Am Mittwoch beſchloß ſie 

gende Reſolution: 
Tage 

Anier Unte! 

  da der Krieg zwei Jahre gedauer hat. 
zeichnete rger von kriegführenden und 

Staaten eine gemeinſame Erklärung abzugeben, 
ſeſten Glauben an eine beſſere Zukunit bezeugen 

        
n neutrolen 
unſeren 

  

chrittwoeile 

  

wir, Säaß dis Entrwicklümg 
tung einer Bauernden Feindſchoft 
nen bewegen wirb, ſondern vielmeht 
ſtändigung upd⸗ des friedlichen Zuſam 
ben an die internationale Zuſammenatbeit uuch in dem Sinne, 
daß die Völker jeden Verſuch ablehnen werdendieſem Krietg 
einen wirtſchaftlichen Krieg folgen zu laſſen, daß im Gegenteil 
die Völker für jede Nation die Möglichteit einer friedlichen 
Entwicklung der wirtſchaftlichen Kröfte zü. fordern wünſchen. 
An Verſtändigung glauben wir in dem Sinne, daß dle Völker 
ſich weigern werden, je wieder die Politik der Wettrüſtungen 
zu unterſtützen, die, wo nicht Haß und Feindſchaft, ſo doch ge⸗ 
genſeitiges Mißtrauen erzeugt, Wir verurteilen die Meinung, 
daß Macht, nicht Recht der entſcheidende Faktor in der inter⸗ 
nationalen Politik ſein ſoll, Wir wiſſen wohl, daß auch in 
einer beſſeren, von dem Geiſte der Verſtändigung und des 
gemeinſamen Schaffens urchbrungenen Zukunft die Streit⸗ 
fragen zwiſchen Völkern nicht verſchwiegen werden, aber wir 
haben den feſten Glauben, daß es möglich ſein wird. eine 
zwiſchenſtaatliche Organiſation zu ſchaffen, die imſtande iſt, die 
Beilegung äaller Zwiſtigkeiten auf friedlichem Wege herbeizu⸗ 
führen. In dieſen Tagen der Trübſal möchten wir feſtſtellen, 
daß trotzalledem kein Grund zur Verzwelflung vorliegt und daß 
die ganze Kulturmenſchheit immer entſchiedener die Verwirk⸗ 
lichung der Rechtsorgamiſation der Stantengemeinſchaft ver⸗ 
langt, welche die Freiheit und die Rechte aller Völker ſichert 
und Wettrüſtungen und Hinderniſſe für ihre friedliche und öko⸗ 
nomiſche Entwicklung beſeitigt. und wir geloben unſererſeits, 
mit neuer Energie für dieſe Grundfätze einzuſtehen, jeder in 
ſeinem Lande zum zutünftigen Wohle und Segen der ganzen 
Menſchheit. ‚ 

Der Aufruf iſt von einer großen Zahl hervorragender 
Männer und Frauen aus Holland, Schweden, Norwegen, 
Dänemark und der Schweiz unterzeichnet. 

Jrankreich. 
— Die Reſolutlon der ſozlaliſtiſchen münderheit. Aus Bern 

meldet das W. T. B.: „Humonité“ veröffentlicht die geſtern von der 
franzöſiſchen Zenſur unterdrückte Reſolution der Minderheit des 
Landesausſchuſſes der fozialiſtiſchen Partei Frantreichs. Sie ſpricht 
davon, daß die Pölker den Frieden herbeiſehnten, die für den Krieg 
verantwortlichen Regierenden ihn aber fortſetzten und über die Kriegs⸗ 
ziele beharrlich nur allgemeine Worte und doppeiſmmige Redensarten 
machten. Sie gibt der berechtigten Unruhe über die herausfordernde 
Rede Poincarés in Nancy und über die Anſprüche des ruſſiſchen 
Imperiallsmus Ausdruck uno verlangt, die franzöſiſche Regierung 
jolle unperzügeich ihre und ihrer Verbündeten Kriegsziele bekannt⸗ 
geben und jeden Vermittlungs⸗ oder Schiedsgerichtsvorſchlag günſtig 
aufnehmen. 

   herteligeß ber Vak. 
riens, Wit glau⸗    

  

   

   

  

  

  
  

     

  

  

  

Deutſchlands Wirtſchaftsbilanz. 
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ veröffentlicht einen 

mehrere Spalten umfaſſenden Artitel, der eine Wirtſchaftsbilanz 
Deutſchlands ſeit Ausbruch des Krieges darſtellt. Der Artikel betont 

daß England noch immer an dein Gedanken feſthält, daß 
2 ſeine Verhündeten aus dem ihnen zur Verfügung 
ſtehonden Gebiet icht die Kräfte ziehen können, um einm Lden 

Krieg Jahre hindurch erfolgreich durchzufechten, und ferner gleich⸗ 

falls Jahre hindurch das wirtſchaftliche Gleichgewicht ſeiner Zivil⸗ 

bevölkerung einigermaßen aufrechtzuerhalten, und um endlich am 

Kriegsſchluß und nachher noch zu weltwirtſchaftlicher Betätigung fähig 

zu ſein. Dieſe Auffaſſung Englands wird nun in dem Artikel eir⸗ 
gehend zu widerlegen verſucht. Cs wird geſagt: 

ů „Als hier vor etlichen Wochen die deiſpiellas ungünſeigen 
Ziffern der Ernte von 1915 mitgeteikt wurden, wiejen wir derauf 
hin, daß in jenen Zahlen der unumſtößliche Beweis des Scheiterns 
des britiſchen Aushungerungsplanes nicht nur für dies Jahr, ſon⸗ 
dern für jede mögliche Kriegsdauer enthalten ſei. Denn ein klei⸗ 

nerer Ertrag des deutſchen Ackers, als der vorjährige, iſt auch bei 
ſtärkſter Ungunſt der natürlichen Vorausſetzt icht zu erwar⸗ 
ten; und mit dieſer Minimalernte f gekommen, aus 

          

    

ihr haben wir noch erhebliche Zubuße für die von den zuructf.ruten⸗ 

den Ruſſen zerſtörten Beſetzungsgebiete des Oſtens abgegeben, die 
ſich ſchon vom 
Deckung ih 

  kommenden Herbſt ob ſelbit vermebren, uns nach 

genen Bedarfs vielleicht ſogar gewiſie Mengen zu⸗ 
önnen. Die deutſche Ernte wirbhzummin⸗ 

deſten eine gute Mittelernte ſein, das heißt ſie wird 
mehrere Millionen Tonnen mehr in unſere Scheunen liefern als 

die letzte.“ 
Die B. 

  

     

   

  

   
gewieſen und betont, daß wir eine 

glänzende Futtererntee haben und daß uns allein an 

Gerſte mindeſtens eine Millton Tonnen mehr zur 

Verfügung ſtehen wird als im Vorjahre, und daß nach den numehr 

abgeſchioſ der nächſten Wirtſchaftsperiode meh ; 

rere Hunderttauſend Tonnen bechwertiger Kraft⸗ 

fuüttermittel aus Stofſen erzeugt werden, die bisber zum Teil 

als gänzlich wertlos galten. Im übrigen — wenn dus deutiche Volk 

durch den Hungerkrieg in tief eingreifende, ſeine Geſundheit und 

Lebenskraft ſchädigende Entbehrungen geſtürzt werden könnte, ſö 

müßzten ſie in den letzten Wochen eingetreten ſein. in der ſchwierigſten 

Zeit der Verſorgung am Ende der ungünſtigſten Erntederiode, die 

Wis ſeit vielen Jahren hatten. 

brauch von Speiſekartoffeln durch die Karkoffel⸗ 
er das Kriegsernährungsamt macht Deraurf aurfenerz-. 
ſam, daß die Verordnung vom 19. Juni 1915 über die Be⸗ 

ſchrünkung des Kartoffelerzeugers beim Verbrauch von Speiſe⸗ 

kartoffeln zur Ernährung der Angehörigen ſeiner Wirtſchaft 

mit dem 31. Juli ihre Geltung verliert. Vom 1. Auguft ab 

Dürfen die Kartoffelerzeuger für ſich und ihre Angehörigen 

Kartoffeln ohne Einſchränkung zu Speiſezwecken verwenden. 

Selbſtverſtändlich unterliegt auch dieſer Verbrauch noch dem 

1. Auguſt der Veſtimmung, daß die Landwirte nach wie vor 

verpflichtet ſind, den an ſie herantretenden Anforderungen der 
nde auf Lieferung von Speiſekartoffeln an Lieferun, 8 

Bedarfsvervbände nachzukommen. 

— nicht mehr als 6 Mark. Nach dem „BVerliner Togediatt“ 

     

  

i Bora Eit Dord 

  

       

  

  

  

  wird das Herzoglich Aahaltiſche Ernährungsamt nicht über 6 Mart 

Troß des Burch den Krreg hervorgerufenen Haſſes glauben Ifür den. Zentner gutausgereifter Kartuffeln zahlen. 

ſseſcäf 

    

E depivtüfungsene aSin eibe Schuß 
Lählbiert. Es ergäben' ſich öů 

ſchäften übermäßige Preisiorderungen. Am ſchlimmſtaen trieb er 
das angeſchenſte Schuhhaus Kölns, bie Firma I. nan Gelbern, mehr⸗ 
facher Hollieferant. Schuhe, beren Verkaufspreis krüöher 
LS SHV Matt war, wuürden in 42 Mart umgezel 

  

  

   

  

hat die Schlleßung des Geſchäfts, das auch in anderen Städten 

blattes werden zu den Reyiſionen bemnächſt brauchekundige 
Antgeſtellte, dle. garniſondienſtfähig ſind, von der Komnman⸗ 

prüfer beſſer hinter die Schliche der Geſchäftsleute zu foemnen. Gs 
werden auch die Konfekttonshäuſer und die Putz⸗ und Modebrauche 
revidiert, da der begründete Verdacht beſteht, daß zu villigen 
eingetaufte Artikel ganz allgemein millt 
zeichnet worden lind. 

— Die jozlaldemokratiſchen Milglieder des varlamentariſchen 
Ernährungsbeirules, die Genoſſen Bauer, Ebert, Molkenbuyr und 

Robert Schmidt, haben dieſer Tage beim Kriegsernährungsamt die 
ſofortige Herabſetzung des Kartoffelpreiſes beantragt. 

— Ein Butter- und Fleiſchparadies. Wie wenig hin⸗ 
reichend die jetzige Verteilung der Nahrungsmittel innerhalb 
des Reichsgebictes iſt, tut erneut eine Zuſchrift dar, die der 
bekannte Berliner Theaterkritiker S. Jacpſohn an das „Ver⸗ 
liner Tageblatt“ gerichtet hat. Darin heißt es: 

„Ich hauſe ſeit acht Wochen irgendwo in Deutſchlond zwiſchen 

Danzig und dem Weſterwald. Als ich bei der Ankunft unſeren 
„Brottartenabmeldeſchein“ vorwies, erhielten wir nicht etwa einen 

Brotkartenanmeldeſchein; der wurde für überjlüſſig erklärt. Wohl 
aber erhielten wir vom erſten Augenblick bis heute: Brot, Butter, 

Eier, Fleiſch und was ſanſt zu Hauſe kaum nach kleinſten Maßen, 
kaum um ſchweres Geld, kaum mit der größten Mühe zu er⸗ 

ichwingen iſt — das erhalten wir ohne Beſchränkung, in einer 
Ouclität, die vor dem Kriege ſelten, für einen Preis, der inimer 

ſpottbillig zu nennen war. Zum Frühſtück und zum dritten Gang 

kommt auf jeden ſoviel Butter, wie in der Großſtadt die Woche 
über auf eine mehrköpfige Familic. An den beiden fleiſchfreien 

Tagen gibt es nicht einen Eierkuchen, ſondern ſieben übereinander ⸗ 
gelegt, die in reiner Butter — und von welcher Menge! — gebacken 

ſind. leberhaupt ſchwimmen die meiſten Gerichte in reiner Butter. 

Margarine kennt man nicht. Zu Kaffee und Tee braucht man keine 
Milch, well an fetter Sahne niemals Mangel ilt. 

tauchen mieder auf, die ſagenhaft gemorden 

    
    

     

ſtimmten Wochentag fällt ein Schweinebraten, der gleich dem töſt ⸗ 

lichſten Gänſebraten ſchmeckt; wie davon heruntergeſäbelt wird, das 
erinnert an Homer. Derart werden allein in unſerem Gaſthof 
täglich 70 Perſonen — ernährt? Gemüſtet! Und in manchem 

Saſthof 200. Ihnen allen erſcheint die 
Unvernunft dieſer Verſchwendung ſo arg. daß ſie ſich den Ueber⸗ 
gang in die Gewohnheiten der Heimat unbedenklich zu erleichtern 
trachten: ſie kauſen eine Weile vor der Abreiſe Butter auf und laſſen 
ſie im Eiskeller des Gaſthofs lögern. Es iſt klar, daß in der 
ganzen Gegend, die ſonſt zur Reiſezeit nicht eben überfüllt war, 

auf Wochan hinaus kein Bett und kein Billard zu haben iſt, daß 

Spekulanten ſich über den Wert von gutgeſchnittenen Ecken für 
künftige Hotelbauten ichten, und daß man ſig vermundert 
fragt, ob wirklich nicht erreichbar ſein ſallte, von dieſem märchen⸗ 
haften Ueberfluß ein Teil an die Großſtädter abzuleiten. 

Ich lege Wert auf die Feſtſtellung, daß meine Mitteilungen 
in keiner Weiſe übertrieben ſind.“ 

Es ſcheint uns dringendſte Notwendigkeit, daß ſolchen 
paradieſiſchen Stätten etwas von ihrem Ueberfluß genommen 
wird. damit an anderen Orten der Mangel nicht mehr gar ſo 
ſchroff in die Erſcheinung zu treten braucht. 

manches Nachbarortes iches Nachborortes 
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i bisher acht Gr⸗ 

i. „Geringcre Fabrikote wurben unter enlſprechenden Preisauf⸗ 
ſchlägen in elgents Erzeugnis umgefällcht. Die Stactsauwoltſchaft 

Läden unterhölt, angenrdnet. Auf Anregung unſetes Kölner Partei-   dautur zur Verfügung geſtellt. Mit dieſer Hilfe hoffen die Preis⸗ 

lich viel teurer auage⸗ 
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Mus unferet Bocbemdieus 
Eingetevfßen iſt die Brochüre wit der wieltrörterten Redte, 

die Genofftr Scheldemann am 20. Zunti in Brealau üder 
dos Tbeme: Die deutſche Sozlaldewolralie und 
der Krieg⸗ dehnlten hal, Sie kaſtet vhne Emſch-g 10 
Pfennig, mit kimütdias Vienniß. Die Erzähtunß: Nie 
Iwiſchendecksſteward nach Südameriks. dit 
vor eintßer 3 r Reuen Welt abgedructt wurde und 

viclen Dei kand, iſt in Budfarm erv'ienen zu.S koftei 
1 Marl. Sehr lelcnowert iſt eine Erdelt des Genoſſen 
G. Kuüttnert mmier den ſchlichten Tiel: Von dart mar ⸗ 
[chlerten lie. Er ſchildert leine Erfahrungen als Inlunte⸗ 
ziſt aue dem Oſten in lebendiger Darſtellung. Die 64 Seiten 
ſtarke Schrift koſtet nur d Miennig. 

Seisngverein Sängergruß. 
Eine außerordentliche Generalverſamm- 

lung finder Mittwoch den 23. Augyſt, ö: Uhr abenbe, 
Tlichlergaftle 49, bei Schönberr ftalt. Sämtliche Mit⸗ 
glieder werden um ihr Ericheinen erjucht 

  

  

   
     

  

Im Wintergarten 

begann am l5. Augußt eine neue Spielſolge, die wieder eine 
gute Fulammenfſtellung tüchtiger Kunſtkrälte verſpricht. Im 
Mittelpunkt der Vorfühtrungen ſtetzt der beitens bekannte 
Meiſter des Komponiſten-Wettftreits, Karl Braun. 
Er hat lein Wirken auf Komüdie Bemmmchens 
Gheglöück“ ausgedehnt. der er Süein § verſchiedene 
Perſonen verkörpert. 

Am Sonntag nachmittag fündet, wie üblich, die 
gleiche BVorſtellung erdeblich ermahßig en 
Breifen ſtan 

Die Kinderſpiele der Freien Turnerichaft 

werden auch nach Deendigung der Ferien fortgeführt. An 
den folgenden Sountagen nu ſie genen id wie disder 

   

E 

    

  

  

  

  

  

oldlstein ů 
Lacende gesse v. gefrO der AerRThatse. 

  

Hett. die Treſpuüntte ſind necht grändett: Dominitaner; 

        

  

plah. Arelſchen Hkiſtädtiſcher Graben und Martthalle, Heu⸗ 
markt am Katlerdenkmel und am Reugarter MPor. 
den müſlen ſich die Kinder Jo trchtzeitig elnftnden, dah um 
i Uhr vormittons zum Bürgergarten in 

Schidiit geßpangen werden kann, wo die Spiele pünktlich 
Là Udrvormittags beghen., 

Sei arnügender Betritigung will vir rübrige Leitung 
den Spielplan durh Ausflüge uſw. erweitern. Für 
Satgnteß, den 27. Auguſt iſt bereits sk Halb⸗ 
tagn Uusflug geplant. Alles Weitere hierüher 
würd durch dir Rolkswacht und in Bürgergarten 
mifgeteilt werden. 

krfohrungoßemäß einen ſchönen Nachſommer 
und Herbſt erwarten können, iſt das Unternehmen zu be⸗ 

grüden und ihm ſtarker Zuſpruch zu wünſchen. Manches 
Arbelterkind erhält dadurch die erſte Gelegenheit, ſich in der 

Natur zu ergehen und die ſchöne Umgebung Danzigs kennen 
qu iernen. 

Saæannleg 

ie 
Dai wi 

faninchen-Ausflellung. 
Am 2. und 3. September veranſtaltet der Kaninchen⸗ 

zuchterverein Danzig und Umgegend die ihm vom Provinzial. 
verbund Weſtpreußiſcher Kaninchenzüchter übertragene 18. Ver⸗ 
bandsausſtellung im Cajé Göt. Halbe Allee. Koſten und 
Mühen ſind nicht geſcheut. um zu zeigen, welchen Wert nicht 
nur das Kaninchenfleiſch. ſondern auch das Fell hat. Um die 
Ausbungerungsplane unſerer Feinde gegen unſere Frauen 
und Kinder zuſchanden zu machen, müſſen wir mehr Fleiſch 

  

erzeugen. Hierzu eignet ſich geradt für den Städter, dem 
wenig Platz zur Verfügung ſteht, einzig das Kaninchen. An⸗ 
pruchalos, ſchnellwüchſig und fruchtbar, iſt es das einzige 
Haustier, welches ohne Krafifutter alle ſonſt wertloſen Un⸗ 
kräuter in Fleiſch unfeßt. 

  

Die Ausſtellung umfaßt fünf Wtiere. fe 1. Raſſe⸗ 
nuchtnere, 2. Raßeſungtiere. 3 „Felle. Geräte. 
Produkte und Futtermittel. 5. jere zum Verkauf. 

  

Damu beber ſich von der Güte und Schmackhaftigleit des 
Kaninchenſleiſches überzeugen kann, werden Gratisproben, auẽ 
verſchiedene Arien zubereltet, verabſolgt: auch Koſtproben von 
Lebermurſt ſind zu haben. Um aber alles zu erreichen, müſſen? 
die Provinzvereine recht piel Tiere anmelden. Anmeldebotzen 
ſind von den Vereinsvorſtänden oder von Herrn Lul. Schutz. 
Danzig⸗Langfuhr, Poſadowskyweg 74, anzufordern. An⸗ 
meldeſchluß 22. Autzuſt. Es wird jedem Gelegenheit gegeben. 
reinraffigt Jungttere mit Beihilfen der Lanbwirtſchaftskammer 
zl. kaufen. Das Eintrittsgeld iſt niedrig bemeſſen. 

Die Kämpfe in der Bukowing 
und in Wolhynien ſowie bei Hindenburgs Armee, die nach 
wie vor unſer lebhaftes Intereſſe erregen, ſind auf den bekann! 
gulen Freytagſchen Kriegskäarten: Burowina 1:400 000 
40: 55 Zentimeter. Preis 50 Heller gleich 40 Pfenni- mit 
Poftzuſendung 60 Heller gleich 45 Pfennig, Oeſterreichiſch 

Rufſiſche und Deutſch⸗Ruſſiſche Grenzgebiete 1: 1000 000 3 
80: 100 Zentimeter, Preis 1,20 Kronen gleich 1 Mark, mit f 
Poftzufendung 1.30 Kronen gleich 1,10 Mark, Oſtſee⸗Pro- 
vinzen Kurland, Livland. Eſtland 1: 1000 000, 70: 80 Zentt⸗ 
meter, Preis 1,20 Kronen gleich 1 Mark, mit Poſtzuſendung 
13,30 Kronen gleich 1,10 Mark, gut zu verfolgen. Zahlreich⸗ 
Ortsnamen, eine ſehr charakteriſtiſche, das Verſtändnis der 
kriegeriſchen Vorgünge erleichternde Darſtellung des Gelände⸗ 
(das namentlich bei der Freytag ſchen als der einzigen vo⸗ 
handenen Karte der Bukowina in großem Maßſtabe ſehr ſchön 
veranſchaulicht iſt) und eine ſchöne. in vielfachem Farbendruck 
gehaltene Ausführung ſind belondere Vorzüge der Freytag 
ſchen Karten, die gegen Einſendung der Beträge nebſt Porro 
von jeder Buchhandlung wie auch vom Verlage G. Freuta 
und Berndt, Wien VII., Schottenſeldgaſſe 6(2? Mobert Brief DBer Wien VII. 

Leipzig, Seeburgſtraße 96) zu beziehen ſind. 

    

  

   

     

  

    

  
Verantwortlicher Redakteur A. Bartel, Danzig. 

Verlag Volkswacht J. Geht u. Co., Danzig 
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Wer jeinen Winterbedarf 

in Schubfett 

muß das Schuhfett enthalten, 
P0. es walſerdicht machen 
oll. 

Dr. Gentner's 

Schuhfett Tranolin und 
EsstsSerfel⸗Trau⸗Leder SS SErfett 

ſind erſtklaſſige Schuüh⸗ 
ßette und können prompt ge · 
liefert merden. Ebenſo der de⸗ 
Uebie nichtadfärbende Del⸗ 
Wachs-Lederputz Nigrin. 

Hterfühbrerplabulæ 

Fabrikant: Cael Sentner, chem. Fabrit, 
Söppingen (Vürttbg.), 305 

Tran 

CSchι REES 
  

Nur noch kurze Zeit 
      

Auf dem Karrenwall 

Hohweders 

der Hoch- V‚V Sehleifen- 
dahn 22 b 

      

  

offe 

rieri 

Rogeabalgroßgendlung 
und Schnupftabatkachelei, 

getcteken 

Adxanl-cEn. Schnupftabak 
ius Go 

osda, 
Danzig, Ecke —— 5 u. 2. Brieſtergaffe 5. Jermpr. 2428 

ES Xummer 10 Pfenrig 

apOIl.O IAEATEn 
Kl. Demm Er. 2 

E 2Un 

Damo Pllersvont“ er, wun ů Bonen tonmtwnpeuue 

Künstl.-Drama in 2 Akien „ 
Lustspiel in 1 Akt 

Gerechtigkeit siegt 
Zärkus-Drama in 2 Akten ‚ 

Ein Raman im Sasbadss Flis 
Keizende Komädie ů ü 

Ausserdem ein besonders zusammengestelltes Kinder- 
Programm und Einlagen. 

Küinder- und Jugend- Vorstellung Sonnadend um 4 Uhr. 
Sonntag nochraittag e 3 Uhr, — 

  

  

Die Bersbewehner 
Drama 

  

  

  

  

E Wuuuim ädoernah“ 
22M—K2 
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Am 26. Auguſt veranſtaltet der Geſang⸗ 
verein „Sängergruß“ ein Sommerfeſt, be⸗ 
ſtehend aus 

Konzert— Geſangsvorträgen— Verwürfelung 

Erſtes Auftteten 
Le 

Arii deten N — 

Eunge Sesi S Franen cho brs * SD 

Leang⸗ 4 2 Eintrittspreis 320 Pf. 
  

Eiittrittstarten ſind im noan8. en in de⸗ 
wacht u. ü 

Ser Vorſtan D Der Vorfsand.     
  

  

allcdog. l EieeppniéAucstpdurg 
10 f0 ſaudes Det Micue U Haten 
anſtaltet vom K. S. VB. Danzig und Amg 

bom 1 bis 3. September 1910 
in Danzig, Cafs Halbe Allee, Inh. W. Bötz. 

Staals⸗-, Kammer⸗ Stadt⸗. Vereins- und andere Ehrenprei 
5 am 1. Sßesen gt durch die VP‚ 

Y Tober⸗Poſen 

Heſenlioe * Vortrüge? Koftproben — FI chverk, 

Programm mit An 
Serkauf von Naſſe 

lde ogen durch die Vereinsvorſtände 
Jul. Schui⸗, Danzig⸗Langfuhr. a 
den Katalog ind dei Herrn Srünn, Da 

Loicorstnweg 74. Inſerate 

weg 25. anzume ů 
Anmelde- Alles W⸗     lung Woltswacht. 

geben die 

ig-Lungfuhr. M 

ſchuß 2 L. Auguſt 
   


